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Als Er mich ſah. 


Ich irrte ferne, irrte nah 

So ſorgenlos dahin, 

Dis ich des Heilands Leiden ſah, 
Das brad) mir Herz und Sinn. 


Ich ſahe wie er blutend hing 

Am Kreuz auf Golgatha, 

Sein Blik duch Mark und Bein mir 

ging, 

Sein Bli durch Marf und Bein mir 
Big meinen legten Atemzug 

Folgt dieſer Blick mir nad). 

Du biſt's, der dieſe Wunden ſchlug!“ 
Aus dieſem Blicke ſprach. 


„Du, du haſt mid an's Kreuz ge 
bracht, 

Du, du vergoß't mein Blut, 

Durch deine Sünden jchmwarz 
Nacht, 

Man dies dem Heiland tut.“ 


Die ſchwere Schuld, wie drückte ſie, 
So dunkel nah und fern, 


wie 


Mein ſchuldbelad'nes Herze ſchrie: 


„sc kreuzigte den Herrn!“ 


In meiner Angſt wagt ic) es dann 

Noch einmal aufzujehn, 

Und Jeſum Chriſt, den Schmerzens 
mann 


Um Gnade anzuflehn. 


Dann blickte er voll Lieb und Huld 

Vom Are auf mich herab. 

„sur dich.“ ſprach ef, „für deine 
Schuld 

Sing id in Tod und Grab.” 


„Mein Blut, das iſt das Löſegeld. 

Ich zahlte, du biſt frei. 

sh Itarb, damit die ganze Welt 
Fluch erlöfet fei.“ 


Nun weil fein Blut ein Zeichen iſt 
Von unfrer Siündennadt, 
So iſt's auch wahr, daß Jeſus Chriſt 
Hat Gnad’ und Frieden bradıt. 

Ein Leſer. 


Bibliiche Befehrung. 


9 


— — 


Dieſe Worte, jo im Zujammen- 
bang fommen in der Bibel nidyt vor, 
aber oft, wenn von der Belehrung 
der Menichen geredet wird, dann 
hört man dieje Wahrheit jo ausjpre 
ben. Tamit meint man eine Bekeh— 
tung, wie Gott der Herr jie in der 
Bibel lehrt, oder wie Menſchen, von 
denen in der Bibel geredet, find be- 
fehrt worden, bis zu den legten in 
der Apoſtelgeſchichte. Daß es dem 
Herrn um die Bekehrung der Men— 
ſchen ſehr ernſt iſt, das offenbart Er 
darin, daß in der Bibel wohl etliche 
hunderintal das Wort „Bekehrung“ 
genannt it, Mit dem Wort Bekeh— 
tung nennt der Herr in der Bibel die 
große Veränderung, die mit dem 
Menſchen geihehen muß zu feinem 
ewigen Seil. Wenn in den Bit- 
dern des alten Teitaments Iſrael 
zur Befehrung ermahnt wird, fo iſt 
damit gejagt, daß fie ſich umfehren 
follten zu ihrem Gott, zu Seinem 
Borte und Ihm dienen: denn es 
war Sein ermähltes Volk. Aber 
wenn im Neuen Tejtamente von der 
Belehrung der Heiden geſagt fit, 
wie Paulus und VBarnabas von der 
Defehrung der Heiden erzählten, 
Apg. 15, 3, fo meint das wohl mehr, 
dak fie das Evangelium von Jeſu 
ſelbſt aufgenommen und fich Seiner 
Lehre umnterordnet. Die Befehrung 
- ält eine Tat, die der Herr von dem 
Menſchen fordert und erwartet, wie 


der Bater feinen Sohn ermartete 
und der Sohn umkehrte, nad) Luk. 
15. Und doc heißt es von Siracı, 
daB jie jagen werden: „Befehre mic 
Du, jo werde ic) befehrt; uſw.“ Ser. 
31, 18. Die Belehrung wird aljo 
bon dem Herrn felbjt gewirkt, durch 
Sein Wort, durch Seinen Geijt. Je— 
fus fagte: „Und menn  Derjelbe 
fommt, wırd Er die Welt jtrafen, 
ulm.“ Joh. 16, 8. Und diejes Stra- 
fen fing der Heil. Geiſt am Pfingit- 
tage in Serufalem an, durd die Pre- 
digt der Apojtel, und viele murden 
befehrt. In der heil, Schrift ijt uns 
bon vielen Befehrungen und von 
vielen Befehrten gejagt, aber in der 
Apojtelgeihichte find zwei Bekeh— 
rungen jehr ausführlich bejchrieben, 
und wir baben feine jo ausführ- 
lichen Befehrungen mehr in der 
Schrift bejchrieben wie dieſe zwei. 
Das iſt die Befehrung eines Nuden, 
Apg. 9 und die Belehrung eines 
Seiden, Mpg. 10. Die Apoitelge- 
Ichichte ift ung gejchrieben, daß mir 
willen jollten, wie der Herr in der 
nenteftamentlihen Zeit Sein Werf 
durch Seine Anechte angefangen und 
auch vollenden wird, wenn Er wie— 
derfommt; Jeſus Chriftus. Und fo 
verhält es fi auch wohl mit diefen 
beiden Befehrungsaeihichten. Beide 
diefe Männer, Saulus und Korneli-" 
us erfannten, daß fie große Sünder 
feien, und doch heißt e8 bon dem 


Juden, daß er im Gejeg geiwejen un- 
ſträflich Phil, 3, 6 und von dem 
Heiden, er war gottjelig und gottes- 
fürdtig jamt jeinem ganzen Hauie, 
Apg. 10, 2. Beiden offenbarte jich 
der Herr, beide erfannten tief, daß 
jie Sünder waren, beide wollten ger- 
ne jelig werden, beide taten aufrid)- 
tig Buße, faiteten, aßen lange Zeit 
nicht und beteten, beiden wurde Bot- 
ihaft von dem Herrn gebradt, durch 
jenen jüdiſchen Bruder Ananias und 
durch den Apoſtel Petrus, beide 
glaubten dem Herrn, beide empfin 
gen Vergebung der Sünden, beide 
empfingen den Heiligen Geijt, beide 
wurden dann getauft, nach dem Be 
fehl Sefu und beide waren dann 
Glieder in der Gemeinde Jeſu Chri 
iti. Sie find es beide auch geblieben 
ihr Leben lang, und werden e3 ewig 
fein. Damit will uns der Herr wohl 
lagen: So jollen, fo fönnen, jo dür 
fen Suden und Heiden befehrt wer- 
den; und werden, feit jenem erſten 
chriſtlichen Pfingittage in Jeruſalem, 
jo befehrt. So iſt in Schwacdhheit er 
flärt, die biblifhe Befehrung, mel 
che Gott der Vater und unfer SHei- 
land Jeſus Ehriitus von allen Men- 
ihen will, ob Nuden oder Heiden, 
wozu auch die aezahlt find, die her 
nach von den anderen Chriiten ge 
nannt mworden find, nad Apa. 11, 
236. Denn der Herr will, dab allen 
Menfchen aeholfen werde, 1. Tim. 
2, 4 ımd will nicht, daß jemand ver- 
foren werde, fondern daß fich jeder- 
mann zur Buße fehre. 2. Pet. 3, 9. 
O wären wir dann mie Ananias und 
wie der Mpoitel Petrus, daß der 
Herr uns brauden fönnte, wie Er 
die beiden brauchte um den Saulus, 
den Apoſtel Paulus, und den Kor— 
nelius, den Eriten aus den Heiden 
zu befehren; wie Petrus fich erklärte, 
Apg. 15, 7—9. 
Sch auch; auf den tiefiten Stufen, 
Sch will glauben, reden rufen, 
Ob ih ſchon noch Pilger bin: 
Jeſus Chriſtus herrſcht ala König! 
Alles ſei Ihm untertänig, 
Ehret. liebet, lobet Ihn! 
Hermann A. Neufeld. 


Der Abend — die Nacht. 
(Von J. W. Neufeld.) 


Nach des Tages Toſen im Getümmel 

Tackelts ab im raſenden Gewimmel 

Alles Menſchliche im eitlen Tun. — 

Keuchend, müde von des Tages La— 
ſten, 

Sehnt man ſich nach Ruhe — will 
nun raſten — 

Vom Gewinnen und Verlieren will 
man ruh'n! 


Phöbus wechſelt ſeine heißen Gluten, 
Steigt hinab ins Bad der kühlen 
Fluten — 


Not umſchleiert geht auch er zur 
Nuh. 

Grüßt des Aethers Blau mit ihrem 
Strahlen, 

Und verſchwindet hinter Roſenhallen. 

Zerra merkts und jchliegt die Augen 
zu. 


Doc; vom Dften jteigt heraus im 
Bogen, 

Terras Wächter — 
Gen Augen, 
Was im Neiche diefer vor fich gebt: 
Hier ein Müder eingelult in 

Schlummer — 

ein Wacender in 

Stummter - 

Dort ein Betender, der ringt 
fleht. — 


Will er tröiten, dieier Große, Eine, 

Daß der Weinende nicht immer wei- 
ne? 

Hat er Beſſres für ihn ſchon erfchaut? 

Hod) an Nahren, hat er viel gejehen. 

Tat als Wache er die Runde gehen, 

Sah aud; Schredliches, wovor dir 
grauf. — 


ihaut mit gro- 


Da Leid und 


und 


Dder macht ala Zeuge er die Runden 

Für den Richter? Soll er einjt be- 
funden, 

Diefer Bleiche, Stumme — einjt im 
Licht, 

Alle Szenen, die bei Nacht geweſen? 

Will der Höchite fie an ihm ablefen, 

Wenn er hält jein letztes Welt- 
gericht ? 


Denn nicht alle träumen ſüßen Frie— 
den 

Weder Tier noch Menſchen ijts be» 
ſchieden — 

Wozu font die Beute für den Leu? 

Denn bei Nacht entſchlüpft er feiner 
Höhle, 

Sudt, daß er ein Schlafendes er- 
wähle — 

Würgt fein Opfer dann bald 
Scheu. 


©o der Dieb, der Mörder, 
gleichen, 

Sudt und mordet, wo er’s Tann er- 
reichen; 

m dem Opfer nad) bis er e8 
at. 

Und die Sünder Sodoms jagen, 


plagen, 
Edle die Unſchuld 


Herzen, 
ſchlagen, 

Bis = Tugend matt — die Unfchuld 
ot. — 

Weh! der Abend fommt und ijt vor- 
handen! 

MWeh den Sündern Sodoms 
Landen, 

Wenn der Heilige hält Weltgericht! 

— Heiligen, die ab ſich fchie- 
en 

Wohl den Frommenl denn fie find 
im Frieden. — 

Wenn am Abend wird für fie e8 Ticht, 


ohne 


fonder- 


erſt 
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Champa, C. P. India. 


Mein lieber Bruder Neufeld. 

Schon längjt hätte ich einige Zei- 
len an Di fchreiben jollen, wenn 
auch nur um Dir zu jagen, wie gerne 
ih die Rundſchau leſe. Warum? 
Nun einmal bringt fie ung Nachrich— 
ten von unfern lieben rußländijchen 
Brüdern in Canada. Zwei Mal 
feitdem meine Eltern von Rußland 
im Sabre 1875 nad Amerifa aus- 
wanderten, bin ich dort gewejen, und 
ich fann die herrliche Kolonie mit 
ihren gajtfreundlihen Mennoniten 
nicht vergeſſen. Ach könnte ich ih- 
nen jeßt, wo fo viele arm jind, mit 
Hingender Münze alle Liebe vergel- 
ten! Sa, wenn! Wäre ich ein Henry 
Ford mit einem P. A. Penner Herz, 
dann jollten unjere geprüften Brüder 
bald auf dem grünen Zweige jein. 
Leider bin ich aber fein Henry Ford, 
und da8 Traurige dabei ijt, es find 
auch wenige Hoffnungen vorhanden, 
einer zu werden. Na, um zurüd zu 
fommten,. ich lefe die Rundſchau ger: 
ne der Nachrichten halber, dann aber 
ferner leſe ich jie gerne um mich an 
dem vorzüglichen Deutich zu ergößen. 
Unfere Brüder haben einen Schatz 
mitgebracht, den ein jeder, der die 
deutſche Sprache Tiebt, würdigen 
follte. SObrwar meine Zunge eng- 
liſch geworden ijt, fo fann ich dem 
Neidteufel nur mit Mithe in das An- 
geſicht ſchlagen, wenn ich das vorzüg— 
lihe Deutſch einiger rußländiſcher 
Brüder lee. Mio Summa Sum- 
marum, ich leſe die Rundichau gerne. 

Br. Kofeph Banuar, mein Ben- 
aali jprechender Evanacliit und ich 
waren auf einer Miffionsreife in 
den Dörfern unferes Diitrifis. Als 
wir eines Tages till dahin wandernd 
unjeren Gedanken nachhingen, brad) 
ich die Stille und fragte meinen 
Evangeliit: „Joſeph mas meinst du, 
welhe Sprache werden wir einmal 
im Himmel fpreden?“ Ohne lange 
zu zaudern. erwiderte er: „Bengali.“ 
(Diefes war feine Mutterſprache.) 
„Na,“ meinte ich, „das bezmeifle ich, 
die wird ia nur von ca, 70 Millio- 
nen Menſchen geiprohen und die 
übrige Welt veriteht fie nicht.” „Nun 
denn, Sabib, was meinst du, welche 
Sprade wird man dort oben fhre- 
Ken?” Antwort: „Deutih.“ „Nein.“ 
meinte er, „das kann nicht fein, 
denn ich veritehe fein Wort von die- 
fer Sprache.“ Sclieklih einigten 
mir uns darauf hin, dag wir in der 
Stadt mit den goldenen Gaſſen eine 
„neue“ Sprache befommen würden, 
heißt es doch „ſiehe ich mache Alles 
neu.” Erit bier unten ein neues 
Sera: dann’ dort oben beim Herrn 
ein neue Lied mit einer neuen 
Sprache in einer neuen Stadt. Iſt's 
fo recht? 

Bor einiaen Nahren verbrauchte 
man ziemlich viel Tinte über die 
Frage, ob man das Wlattdeutiche bei- 
behalten follte oder nicht. Mich in- 
tereflierten dieſe Artifel nicht beſon— 
der3, denn mir will's fo vorkommen, 
da wenig darauf anfommt, welcher 
Sprache man fich bedient beim Aus— 
taufich genenfeitiger Gedanken. einer- 
lei ob platt- oder hochdeutſch, eng- 
liſch oder norwegiſch oder fonit einer 
Sprade, jo lange wie Sprache die 
Liebesſprache iſt. Wenn unſer Platt 
nicht mit Liebe gewürzt iſt, dann 


Monnonitiſche Rundſchau 


hilft keine Verteidigung, daß dieſe 
nicht vergeſſen werden ſollte. Dito 
mit der hochdeutſchen Sprache oder 
der engliſchen Sprache. Ja, wenn ich 
ſogar „mit Menſchen- und Engelzun— 
gen redete und hätte der Liebe nicht, 
ſo wäre ich, — doch wohl etwas? — 
Nein, ſo wäre ich Nichts.“ Und wie 
heißt's doch in der guten teuren Bi— 
bel weiter:“ Eure Rede ſei allezeit 
mit Salz gewürzt.“ Wir brauchen 
fein Kommentar um diefen Aus— 
drud zu verjtehen. Es heißt aus— 
drüdlic; „eure“ und dag meint doc) 
wohl die Sprache der wir uns ge- 
mwöhnlich bedienen. Und dann heißt's 
„mit Salz“, Ganz flar und verjtänd- 
lich. Nun bin ich wieder in’s Predi- 
gen geraten. Verzeihe. Alſo etwas 


anderes. 

Unjer „Bethesda” Ausſätzigen— 
Heim iſt nun übervoll. E3 befinden 
ji in demjelben 500 Ausfäßige. 


Halt jede Woche müffen wir um 
Aufnahme Bittende wegſchicken mit 
den wahren aber nie geglaubten 
Worten: „Kein Raum.“ Unſere Zim 
mer jind jo voll bejegt, daß einige 


find alfo nicht reich. Trotzdem ha— 
ben unjere lieben Gejchwiiter im 
Ausjägigenheim für die zu erbau- 
ende Kirche eine Glode gefauft und 
haben ferner ca. $33.00 an Bargeld 
beigejteuert. Sch wünſche alle Chri- 
iten Indiens und — Amerifas wä— 
ren ſolche Reischrijten. 

Im Monat November und De- 
zember vorigen Jahres war id an 
Typhus ernſtlich erfranft, ſodaß ich, 
menſchlich geredet, dem Tode nahe 
war. Der Arzt ſagte mir hernach: 
„You were in the valley of the sha— 
dow of death.“ Sch wuhte es nicht, 
denn id; war wohl meijtens irre. 
Arber wie herrlich, daß ein Kind 
Gottes Hinzu fügen fann: „J will 
fear no evil, for Thou art with me.“ 
Es nahm geraume Zeit, ehe ich wie- 
der meine Arbeit in Angriff nehmen 
fonnte, Unſere Sonferenz, auf Rat 
des Arztes, riet uns, in die Berge 
zu reifen, un der fürchterlichen Site 
in der Ebene zu entgehen und um 
in der fühlen Bergesluft Kräfte zu 
lammeln. Meine „aute Frau be 
durfte der Erholung ſowohl als ich, 




















Drei ansjasige Chriſten. 


Einwohner draußen ſchlafen müffen. 
Das geht auch gut, jo lange die Wit- 
terung troden ilt; wenn aber erjt 
die Regen fonımen, dann werden ei- 
nige wie eingepadte Gardinen woh— 
nen müſſen. Was iſt zu tun? Wie- 
derum, ich bin fein Ford. Uniere 
Stiche, die nur ca. 300 Menſchen 
fajjen Tann, ift natürlich auch zu 
flein. Die Chriiten fönnen bei feitl. 
Gelegenheiten und Abendmahl nicht 
einmal hinein, nicht3 zu fagen von 
den Heiden. Die müſſen dann drau- 
Ben fiten. Der engliſche Verein hat 
uns $5000.00 für eine neue Kirche 
beriprochen, aber da8 meint nod 
nicht, daß die Mittel da find, Alſo 
warten bis der Herr die Safes und 
die Vocketbooks öffnet. Man hört 
bie und da, daß die meijten Chriiten 
Indiens Neischriiten find. Nun, 
folhe „Freunde“ wiſſen am Ende 
mehr als unfer einer der bereits 28 
Jahre in Indien gewohnt hat. Wol- 
len einmal jehen, Neder Ausſätzige 
unjeres Heims erhält von der Miſ— 
ion 9 Pfund trodenen Reis per 
Woche und 50 Cents in Bargeld 
per Monat. Natürlich Medizin und 
Kleidung jind auch frei. Aber an 
Nahrung und Bargeld befommt je- 
der nur das Obengenannte, Gie 


und daher jind wir denn nun in 
Darjeeling, wo dieſer Brief ge 
ſchrieben wird, Hier ijt eg fühl und 
bie und da auch wohl kalt. Man 
fühlt jich wie ein neuer Menjch, wenn 
man in diefer herrlichen Bergesluft 
fein fann. Aber nicht nur leibliche, 
fondern vor allen aeiitlihe Erfri- 
Ihung gibt es bier. In der Ebene 
muß unfer einer jtetS geben, geben 
und wieder giben. Hier darf man 
auch einmal nehmen, Konferenzen 
und Conventionen wechjeln mitein- 
ander ab, und man hat die Gelegen- 
beit von geiiterfüllten Männern in 
die Tiefen des Wortes Gottes hin: 
ein geführt zu werden. Sodann wer- 
den wichtige Themata in brüderli- 
cher Meile beſprochen. Die denomi- 
nationellen Wände find bier meit 
niedriger als 3.B. in dem ſogenann— 


ten chrijtlihen Amerifa. Presby- 
terianer, Methodiiten, Baptiſten, 
Diseinfes of Chriſt, Plymouth 
PBrethren, Church of the Nazarene. 


free Church of Scotland, General 
Conference Mennonites, Old Men- 
nonites, Dunfards, Church of God 
und wie fte weiter noch alfe heißen 
mögen, — alle fommen in Ronferen- 
zen zuſammen und beraten, die fie 
am beiten Gottes Neid fördern kön— 





3. Oktober 


nen. Und, mein Tieber Bruder, ich 
will Dir’s nur fo ein bißchen in’z 
Ohr fuſcheln, ih bin zu glauben ge- 
neigt, daß wenn wir, d.h. alle Mij- 
jionare der verjchiedenen denomina- 
tionen nicht mit den Gemeinden da- 
heim zu rechnen hätten, dann gehör— 
ten bald viele, wenn nicht alle, "De- 
nontnationen zur Vergangenheit. 
Abgeſehen von den Römiſch Katho- 
fiichen und ausgeiprodhenen Moder- 
niiten wiirde ich Vereinigung befür- 
worten. Allerdings, unity meint 
nicht notwendigerweife uniformity. 
Das ijt auch nicht nötig, Aber wenn 
Ghriiten nicht gemeinfam da3 Mahl 
des Herrn nehmen fönnen, dann hat 
der Indier vollkommen recht, wenn 
er jagt: „Wir haben Saite, denn zwei 
zu dverfchiedenen Saiten gehörende 
Hindoos ejjen nicht zufammen. Ahr 
Chriſten tut dasselbe in Amerika.” 
Wir fennen Gemeinden in Amerika, 
wo Seirat außerhalb der Gemeinde 
Ausſchluß aus der Gemeinde bedeu- 
tet. Meinetwegen; aber ſolche Sand- 
lungsweiſe in chriitlihen Ländern 
fördert die Miffionsarbeit unter 
Hindoos nidt. Ein Hindoo, der 
außerhalb jeiner Kaſte heiratet, iſt 
auch von feiner Kaſte ausgeſchloſſen. 
Sat da3 Chriitentum wirklich nichts 
Beſſeres in diefen Beziehungen au 
bieten? Vor ca, 3 Wochen hatten mir 
hier eine große Konferenz. Die 
Miffionare obengenannter Geſell— 
Ichaften nebit einigen gebildeten in- 
difchen Brüdern waren zugegen. 
Die Frage: „Wie können wir unfere 
indiichen Chriiten bewegen in den 
Dörfern zu bleiben, jtatt nach den 
Sauntitationen umzufiedeln, und 
iwie können wir ihnen mehr Verant- 
wortlichfeit in der Miffion übertra- 
aen?“ wurde behandelt. Viele er- 
fahrene Miſſionare nahmen an der 
Beiprehung teil, Ein indifcher Bru- 
der bat au) um Gehör. Er fagte 
den Denominationen die Wahrheit 
und jchonte nidt. Zum Schluß fag- 
te er: „Wir Indier wollen feine ge- 
teilte Kirche haben. We want to be 
fnown a3 the Chriltian Church of 
India.“ Bravo, mein quter brauner 
Bruder, du kannſt weiter jehen wie 
taufende Chriiten. Möge die Zeit 
bald bier fein, wo „die Letzten wer— 
den die Eriten jein!” 


Viele Miffionare Indiens find 
der ferneren Anficht, da die Miſ— 
fionsarbeit dur das unchriſtliche 
Weſen der fogenannten riitlichen 
Länder erjchwert wird. Der vorige 
Krieg wird oft als Beleg für „the 
failure of Chriitianity“ angegeben. 
Es iſt wohl nicht ganz wahr, aber 
der Hindoo fieht die ganze Sadıe 
eben von feiner Seife an, und mir 
tun wohl, dieſes nie zu vergefien. 
Neulich iſt ein Buch erjchienen unter 
den Namen: „Mother India”, her- 
onsgegeben von Miss K. Mayo. 
Miss Mayo dedt die Sünden In— 
diens in jo einer klaren, fait er- 
fchüttternder Weife auf, dag ein ge— 
möhnlicher Leſer, der Indien nicht 
fennt, fragt: Kann alles, was fie 
ichreibt, wirklich wahr fein, oder 
übertreibt fie hie und da ein biichen? 
Um nicht weiter auf diejes Buch ein— 
zugehen, will ich nur jagen, dak ihr 
Puch aroßen Anstoß unter den Hin- 
do0o8 erregt bat. Sie bemwerfen 
Miss Mayo mit den allerjchlimm- 
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ten Namen und nennen fie furzmeg 
Drain Inſpector.“ Die Folge die⸗ 
ſ⸗ Buches iſt, dab bereits 3 ziem— 
jih große Bücher bon Hindoos ge- 
fdrieben und herausgegeben worden 








find und große Birfulation finden. 
widerlegt man 


In diejen Büchern ı 
Miss Mayo's Beobachtungen nicht 
fo vier, als das man Die ‚Sünden 
Amerifas aufdedt. ‚Und ih will 
dirs jagen, was diefe Schreiber zu 
ſagen haben, iſt nicht ‚bejonders 
ihmeihelhaft. Mandes iſt über: 
trieben und anderes Zeug zu allge- 
mein gehalten, aber vieles iſt ab- 
folut wahr. Wie weiß der ‚Hindoo 
fo viel bon chriſtlichen Ländern? 
Weil Indien weitergeſchritten iſt. 
Kir müſſen nicht vergeſſen, daß das 
Indien von 1928 bei Weiten nicht 
das Indien von 1900 it. Miſſiona— 
re, die vor ca. 30 bis 40 Jahren 
hier waren, twirden Indien nicht 
wieder erfennen. Bildung der hö— 
heren Kaſten, tägliche Zeitungen in 
ollen Mundarten Indiens, reger 
Koiterfehr, Radio, . Beſuche der 
Hindoos nach England und Amerika 
und befonders der neu erwachte Sinn 
für Freiheit haben Indien ein an- 
dereg Gepräge gegeben. Er ijt nicht 
mehr „Heide“ wie man fich ihn frü- 


her ausmalte. Er iſt bereit3 ein 
denkender Menſch und fenni Die 
Melt, Was heute in New orf 
paffiert, da3 weiß man in Indien 


morgen. Das forrupte Weſen in 
Chicago iſt dem Indier nicht unbe- 
fannt, Er weiß, wie viele Eheichei- 
dungen vorfommen. Er weiß, wie 
viele Neger im Jahre 1927 „ae: 
lyncht· worden find. Er weiß, dak 
nur ca. 40 Prozent aller Einwohner 
in Amerifa Chriiten find, wovon ein 
auter Teil nur nominelle Chriiten 
find, die nie zur Kirche gehen, fon- 
dern den Sonntag auf Autos verju- 


ben. Er wei von dem vielmals 
böfen Treiben der Sugend Er 


weiß, was Judge Lindfy von Den- 
ber bon der amerifaniihen Jugend 
ſchreibt. Er weiß, wie die „boot- 
leger8“ fait üiberhand nehmen. Wun- 
dert's euch, wenn die Indier, einer 
wie Lala Rajpat Rai, zu Mis— 
Mayo und zu Amerika ſagen: „Hal— 
tet eure Miſſionare zu Haufe und 
fehrt dor eurer eigenen Türen, ehe 


ihr eure Miffionare nah Indien 
Ihit um ung ‚Seiden’ zu bekeh— 


ten.” ? Iſt's ein Wunder, da Gan- 
dhi jagt: „Wenn die Chriitenheit ſo 
leben mirde, wie Jeſus gelebt Hat, 
dann wäre Indien heute hriitlich.” ? 
Bir wollen uns bloß einmal in die 
Stellung dieſer Leute jtellen und die 


triſtliche Religion von ihrem 
Standpunfte aus betrachten, 
dann erden wir bald ſehen, 


daß es bei Chriſten noch ein bißchen 
„habpert“ wie der verjtorbene Ohm 
Gäddert zu jagen pflegte. Ich bin 
nenerat zu denken, dak die jogenann- 
te Chriftenheit zum Teil Schuld iſt 
en den mangelhaften KRefultaten. 
Mlerdings. wir find nicht blind. Wir 
viffen. dak auch wir nicht fo ein 
ht find, nicht jo treu find. wie wir 
fein follten, aber immerhin, der 
dehler liegt nicht hier allein. Ameri- 
a ale Land jollte eine aufrichtige 

ehrung durchmachen, dann wäre 
& leichter hier Miffionar zu fein. 
um diefe Bekehrung herbei zu 


Sorge getragen würde. 
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70 nui suoi biuoat um aoqo “wagn| 
ler Macht dieſem Ziele entgegenzu— 
arbeiten, ſollten alle wahren Kin— 
der Gottes um Seines Reiches wil— 
len aufhören, ſich über minder wich— 
tige Dinge zu ſtreiten und Jeſus den 
Gekreuzigten predigen, zu bekennen 
und zu leben. Ach, wenn z.B. alle 
Mennoniten eing wären, was fönn- 
te nicht daheim und hier alles ange- 
richtet werden! Wollen wir nidt 
darum beten? Dem aläubigen Gebet 
jind viele Verheißungen zugejagt 
worden. 

Nun ijt mein Brieflein fchon wie- 
der ein Brief geworden. ch wollte 
ja nur meine Zufriedengeit über die 
Nundichau ausfprechen und nun ha— 
be ich noch mehr geſaat. Ich erwarte 
durchaus nicht, daR jeder, der meine 
Anſichten fennt, mit mir jtimmen 
wird. Das foll aber der Liebe kei— 
nen Abbruch tun. Ich alaube, daß, 
wenn alle Mennoniten 4 Jahre in 
Indien Mifjionare fein könnten, 
dann wäre eine Vereinigung aller 
Mennoniten bald eine Wirklichkeit. 

Mit Herzlichen Grüßen bon mei- 
ner lieben Frau und mir verbleibe 
ich Dein sm Herrn verbundener Bru- 
der P. U. Benner. 











Der C. P. R. Dampfſchiff-Beamte 
beſucht den Weſten. 

Herr Wm. Baird, kürzlich ernann— 
te General Direktor des Dampf— 
ſchiffVerkehrs der Canadian Pacifie 
Company, beſuchte auf ſeiner erſten 
Reiſe nach dem Weſten auch Winni— 
peg und beſichtigte den Betrieb der 
Company hier. Darnach fuhr er in 
der gleichen Miſſion weiter in den 
Weſten. 

Herr Baird, auf der Reiſe zurück 
nach Montreal, ſprach ſich über die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im weſt 
lichen Canada ſehr befriedigt aus. 
Der Weſten heimſt heute die größte 
Ernte in ſeiner Geſchichte ein. „Die— 
ſe großartige Ernte,“ ſagte Herr 
Baird, „kündet das Erſcheinen einer 
Zeit des Wohlſtandes für Canada 
an. 

„Die vier neuen Duchess-Dampfer 
ſind die beſten und ſchnellſten Schif— 
fe auf.dem Atlantik und find außer— 
dem die am pafjeniten betriebenen 
Dampfſchiffe auf See.” 

Serr Baird ſprach auch von dem 
Wachstum der Canadian Wacific 
Flotte während der legten Jahre. Er 
erwähnte, daß die neuen Schiffe 
größer ſeien und für bequeme Un- 
terbringung der Paſſagiere mehr 
Die 10,000 
Tonnen Schiffe der E. P. beförderten 
im Sabre 1914, 1,600 Bailagiere, 
die neuen „Duchefies“, zweimal fo 
aroß mie jene, 20,000 Tonnen, um 
1,560 Paſſagiere mehr aufnehmen. 

Serr Baird ſagte, daß die Cana- 
dier ſtolz jein fönnten, wenn fie auf 
Canadiſchen Schiffen reiiten, dab Ca- 
nada den eriten Nlat in der Welt 
mit ihren Sandelsichiffen einnehme. 
Menn die Einwanderer, die jpäteren 
PBitraer. von ihrem heimotlichen Sn- 
fen abſetzten, ſei es der Wunſch der 
Geſellſchaft, da durch die herborre- 
nende Sitte der Schiffe die Möglich— 
feiten des neuen Landes, Canada, 
ihnen fo recht vor Augen geitellt wer- 


den jollten. Herr Baird betonte, daß 
nichts jo anregend fei, die Leute für 
Kanada zu interejjieren, al3 wenn 
die zufriedenen und glüdlichen Leu— 
te von hier in ihre Heimat zurückkeh— 
ren, um dort Beſuche abzujtatten, 

Es iſt befannt, daß jeder Einwan- 
derer, ohne Rückſicht darauf, aus 
welchen Lande er kommt, das Ver- 
langen bat, früher oder fpäter jein 
Heimatland wieder zu bejuchen. Er- 
innerungen aufzufriichen, alte Be— 
fannte und Freunde wiederzuſehen 
und noch einmal einen Bli auf das 
alte Heim und feine Umgebung zu 
werfen. Diejes Verlangen hält mit 
dem wachſenden Wohlitand gleichen 
Schritt. Diejes zu verwirklichen iſt 
das Bemühen der E. P. Für den 
hier geborenen Canadier iſt es höchſt 
intereſſant, in die Länder ihrer Vor— 
fahren zu reiſen und dort zu ſehen, 
wie dieſelben lebten und ſich die fer— 
nen Eigenſchaften aneigneten, die 
jetzt noch helfen, um Canada zu ei— 
ner Nation aus den Nationen zu ma— 
chen. 

Die Sachlage der Dampfſchiffe 
weiter erörternd, ſagte Herr Baird, 
daß die Canadian Pacifie Company 
außer den vier neuen Paſſagier— 
Danipfern noh 5 Schnell-Fradtichif- 
fe gebaut und da felbige jetzt zwi- 


ihen Montreal und den britifchen 
Inſeln fahren. Die Sachverſtändi— 


gen erfennen, welche Bedeutung die 
Tannage für die Entwidelung des 
Handels zwiſchen Canada und den 
Märften in Europa hat. 

Herr Baird erwähnte, 
„Duchess of Bedford“ 


die 


den 


daß 
jetzt 


Schnelligkeitsrecord zwiſchen Liver⸗ 
pool und Montreal hält. Sie fuhr 
an einen Freitag um 1.30 nadmit- 
tags in Liverpool ab und dodte in 
Montreal am nädjten Freitag, um 7 
Uhr morgens. 





— London. — Als bejonderes 
Kennzeichen des 10, Jahrestages des 
Waffenitillitandes hat Mayor Caitle 
von Southiwarf angeregt, eine Kam— 
pagne zur Fortſchaffung des Kriegs- 
trophäen aus den Parks und öffent- 
lichen Plätzen engliicher Kleinſtädte 
und Dörfer in die Wege zu leiten, 
und wird diefe Anregung den Ma- 
horsverbande vorlegen. Schon ſeit 
einiger Zeit hat jich jtellenmweije eine 
Bewegung bemerkbar gemadt, wel- 
che eroberte deutſche Kanonen ent- 
fernt haben will, und in einigen 
Kleinſtadten iſt es Poſten der Briti- 
ihen Legion tatſächlich gelungen, jie 
in benachbarte Scen oder Flüſſe wer- 
fen zu lajjien. Mayor Caitle’3 Vor— 
ihlag, damit gründlich aufzuräumen, 
bat die Billigung des Daily Erpreß 
gefunden, der jchreibt: „Häßliche 
mechaniſche Seriegsinitrumente ma- 
chen jich in unieren Parks öffentlichen 
Plägen und  Strandpromenaden 
breit. Grimmig, abitogend, un— 
menschlich und längit jeder Verbin- 
dung mit perjönlichen Leiden oder 
Mut entileidet, fprechen dieſe Inſtru— 
mente nur von Krieg und VBernid)- 
tung. Als Siegestrophäen find fie 
wertlos und überflüffig. Als Erin- 
nerungszeichen an den Krieg rufen 
jie bei denen, die ihn kennen und ber- 
gejjen möchten, oft nur jchmerzliche 
Gefühle hervor.“ 
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Linfs: William Baird, General Steamihip Trafice Manager der Canadian Ba- 
rific Railway Company. Nehts: W. C. Casey, General Agent Steamſhips, Win- 
nipeg. Herr Baird wurde fürzlig von London nad Montreal verfett, wo ſich fein 


Hauptquartier jetzt befindet. 
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Korreipondenzen 


Gerettet. 


Ein junger Mann, der diejes Jahr 
Sm Elevator Käufer war, 

Steigt was zu ordnen body hinauf 
Dort fait bis zu dein Dache auf. 
Und als er dort, bereit3 am Ziel 
Das Licht aus feinen Händen fiel 
Und ſtürzte brennend weit hinab, 
Da unten in den tiefen Staub. 


Da gab’3 ein Krachen, einen Knall, 
Und Feuergarben überall, 

Und brennend, al3 vom Tod bejiegt, 
Der arme Mann darniederliegt. 
Nicht Hier im Feuer jei mein Grab, 
Denkt er, ich jtürze mich hinab 

Es könnte dann vielleicht geicheh’n, 
Da meine Lieben mich nod) jeh’n. 


Er mwälzt mit halbbetäubten Sinn 
Zum Sturze fih zur Deffnung hin. 
Er fallt nicht durch, es Soll nicht fein; 
Es jcheint; die Öffnung ijt zu Klein. 
Da kommt in jeinem Todesgrau’n 
Shm der Gedanke, nachzuſchau'n, 
Ob jene Leiter dort noch jteht, 
Wo's auf zum nächſten Stochwerf 
geht. 


Er greift mit der verbrannten Sand 
Nach einen: feiten Gegenitand. 
Und faßt ein Seil, und zieht fi 
drauf, 
Mit einem Rud vom Boden auf. 
Dann fuchte er umher und fand 
Daß jene Leiter dort noch jtand. 
Er jtieg hinauf. und munderbar, 
Der Fahrituhl noch in Ordnung war. 


Schnell ging’3 hinab mit neuem Mut 

Gerettet aus des Feuers Glut, 

Dod) aber, wie war jein Geficht, 

Sein Körper, furdtbar zugericht't. 

Er Zonnte fajt nicht jtille fein 

Und wußt, vor Schmerz nicht aus 
noch ein, 

Um Hilfe in der großen Not 

Fleht er alsdann zum lieben Gott. 


Er fam wie der verlor’ne Sohn 
Voll Reue vor des Vaters Thron. 
Und Sejus, voller Lieb’ und Huld 
Entlieg ihm feine Sündenjchuld. 
Und war als großer Arzt ihm nah, 
Sn Schmerz und Not war Jeſus da. 
Obzwar die Wunden noch nicht heil 
Wird doch Genefung ihm zu teil. 


Nun lobt und preijt er jeinen Gott 
Für all’ den Sammer, Angit und Not 
Die ihn von Sündenſchlaf geweckt 
Bom breiten Wege abgeichreckt. 
Weit andre zu dem Heiland hin, 
Nun lebt er Gott und wirkt für Ihn. 
So fucht der Herr oft wunderbar, 
Ein Scäflein, da3 verloren war. 
3.8.8. 





Dfler, Sask. im September 1928. 

Wir haben bier nun eine fehr drocke 
Beit, daß man eigentlich nicht ſollte 
die Feder zwifchen die Finger nehmen 
zum fchreiben, weil ich aber ſchon wie— 
der eine geraume Zeit nicht für die 
Rundſchau geichrieben habe, jo muß 
ich mal wieder etlihe Begebenheiten 
aufzeichnen. 

Sonntag, am 9. September wurde 
die neue große Kirche in Ofler ein- 
geweiht. Es follen da jehr viel Men- 
fchen geweſen fein, jo daß die geräu- 
mige Kirche fie nicht alle faßen konn⸗ 
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halten. Will verſuchen, ihn jegt zu be- 


te. Zu 2 Uhr nachmittags wurden 
die Gajte eingeladen. Weil Schreiber 
diejes da nicht war, fann er nicht be 
richten, wer der Sauptredner gewejen 
it. Es wird wohl jonit jemand et 
was Näheres darüber berichten, 

Oſler hat jet aud) das Zelephon, 
In 9 3. Dück feiner Behaujung ift 
die Zentrale. Weil Düd jehon meh— 
rere Jahre Boitmeijter ijt, und ihm 
die Bojtoffice zu flein wurde, machte 
Er jich die joviei größer, dat er aud) 
noh das Telephon hineinnehmen 
fonnte. 

Die Rioneer-Elevator Eo. hat einen 
neuen Engin hineingebradt, denn der 
alte verjagte bisweilen. Auch iit in 
den Elevator eine neue Hebevorrid) 
tung hineingebradt. Die Plattform 
auf der Wage wird mit Luftdruck auf- 
gehoben und auch nieder gelajjen. Es 
wird für die Weizenfäufer immer ge 
mütlicher gemadt,. Im Städtchen 
Hague, wo jchon 4 Elevatoren waren, 
hat der Weizen Bool nun auch nod 
einen großen Elevator ‚bauen laſſen, 
ebenfalls in Warman. Weil unfere 
Provinz im Durchſchnitt wieder eine 
große Ernte hat, wetteifern die Kom 
panien, da ein jeder das meiite von 
der Ernte befommt, Der Weizen 
buſchelt verichieden, je nachdem da3 
Sand iſt. Wo viel wilder Safer im 
Land tit, gibt e8 von 10 bis 12 Bu. 
vom Acer. Brachland gibt es bis 24 
Buſhel vom Acer. Der Winter Rog- 
gen wird hier auch immer mehr an- 
gebaut, einige Farmer baben bis 
1600 Buihel geerntet. Weil der Rog- 
gen zur Zeit fait jo teuer iſt wie der 
Weizen, gibt eg eine jchöne Einnahme 
dafür, und nicht allein das, der Far— 
mer reinigt damit fein Land von dem 
wilden Safer. 

Berichten muß ich noch, dab unjere 
Semeinde bier Bejuch hatte, Am 15. 
Auguſt trai unfer alte Älteſter Da 
cob Wiens janıt drei Predigern bier 
ein. Es ſind in der Zeit, die fie hier 
vermweilten mehrere große Verſamm— 
lungen abgehalten worden. Es wur— 
de auch ein Tauffeit abgehalten. Es 
wurden, wenn ich recht bin, 48 Seelen 
mit der Taufe bedient, und nach der 
Taufe wurde das heilige Abendmahl 
unterhalten. 

Sch war heute, am 18. Gefchäfte 
halber in unfere Großſtadt Sasfatoon 
gefahren. Es iſt zum Staunen, wel- 
che große Gebäude da gebaut werden, 
mworunter auch das neue T. Eaton 
Store iſt. Dies nimmt beinahe einen 
Blod ein. E3 wird in diefem Sommer 
drei Stod fertig gemacht, im nädhiten 
Sommer follen noch 5 Stod hinauf 
aebaut werden, Faſt überall werden 
Keubauten aufrebaut, Man trifft 
auf dem Wege nach Sasfatoon, da 
noch auf Stellen Weizen gefchnitten 
wird. Wir trafen auch noch große 
Felder Safer, die da reif waren. 

Sch befam von meinem Vetter &. 
Siemens aus Nord Ontario einen 
Brief. Weil ſchon lange Zeit nichts 
bon Reeſor in der Rundſchau erſchie— 
nen iſt, will id) etiiches aus dem Brief 
aufzeichnen, daß die Leſer erfahren 
fönnen, wie e8 den neuen Anfiedlern 
da geht. 

Reefor,?2. Sept. 1928. 
Lieber Better J. Martens, 

Wünſche Euch Gottes Friede und 
Gnade zubor, nebit Gefundheit und 
Wohlergehen, Euren lieben Brief er- 


antivorten. Als es hier zum Früh— 
ling faın, war mir fehr bange, weil 
es eine Zeitlang feinen Verdienſt gab 
und ic ſchon Schulden hatte und nod) 
machen jollie, zudem wußte ich nicht, 
ob man nod) borgen würde, aber der 
liebe Gott hat wunderbar geholfen. 
Jemand befam eine Harladung Mehl 
und borgte allen neuen Anſiedlern 
Mehl bis zum Herbit, auch einen Dfen 
borgte mir ein Man. Unjer Haus 
fonnten wir gerade zu Litern bezie- 
ben. Den 21. Mai fingen wir an, 
Schälpulp zu machen, habe big jegt 
75 Cord Holz gemadt. Wenn ich das 
Geld erit habe, werde ich alle meine 
biejigen Schulden decken können und 
auch noch übrig haben, Leben kann 
nıan bier folange man Pulp maden 
fann auf feiner Heimitätte, Das Land 
bier urbar machen, wird lange dauern. 
Und dann iſt die Frage noch, ob e3 
wird ertragfäbig fein. Ihr fragt, ob 
wir Gemüſe haben. Wir haben ge- 
jät und gepflanzt, aber das gibt nichts 
und was noch was geben fonnte, iſt 
verfroren. Unſere Zeute find jet 3 
Sabre bier aber beionderer Erfolge 


fonn wohl feiner fich rühmen. Im 
Sommer find bier fchreeflich viel 
Mücken, da uns bisweilen bange 


wurde. Sch hatte mir den Kopf ganz 
eingehüllt und Handſchuhe angezogen 
und Doch wurde mir bange, wenn ich 
jollte an die Arbeit gehen. Drinnen 
haben mir dann mit Gift ausgeſpritzt. 
Haben bis 1% Doll. in der Woche für 
Gift verbraudt,. Wer hier im Walde 
eine Kuh halten will, muß fie füt- 
tern, denn Gras gibt e3 hier nicht, es 
wächſt nur noch zwischen den Bäumen, 
Sier wollen viele weg, in der Rund- 
ſchau iſt eg meiſtens zu rojig bejchrie- 
ben 

Schließe für diefes Mal und wün 
Ihe dem Editor Schöne Gejundheit und 
ein ftetes Wohlergehen in feiner Ar 
beit J Martens. 


—— 


Zum Beifpiel. 

Unjere Streetcar Company bier in 
Los Angeles hat plöglich die Entdef- 
fung gemadt, daß fie nicht genug 
verdient. Viele Millionen jteden in 
ſolch einem ausgedehnten Geſchäft und 
Tauſende Menjchen beziehen Lohn von 
fol) einer Company. Da joll Hilfe 
(Relief) geichaffen werden. Wo? Na- 
tirlich bei der State Railroad Board 
oder in den V. St. Gerichtshöfen. Der 
einfachlte Ausweg der Company mehr 





Einkünfte zu verichaffen, iſt, Die 
Fahrpreiſe zu erhöhen, Ber reiche 


und bejier fitwierte Mann bat fein 
Auto und braucht die Straßenbahn 
nicht, Aber der Arbeiter und der 
kleinere Mann, die müjjen die Street- 
cars benußen, wenn fie ihren Job 
halten wollen. Und der Kleine Mann 
muß bleden. Unſere Streetcar Com- 
bany geht aljo zur State Railroad 
Board und hält um die Erlaubnis an, 
die Fahrpreiſe erhöhen zu dürfen. 
Die Stadt Los Angeles legte aber 
folch energiichen Proteſt dagegen ein, 
dab die gewünschte Erlaubnis diesmal 
nicht fam. Unfere Streetcar Co. iſt 
aber deswegen nicht im geringiten ein- 
gefhüchtert und acht mit ihrem An- 
liegen in eine höhere Inſtanz, in bie 
Vereinigte Staaten Gerichtshöfe, Hier 











d, Oktobe 


wird zu gunſten der Streetcar Com. 
pany entſchieden. Wir follen jet al. 
jo jieben jtatt fünf Zents für jede 
Fahrt auf der Elektriſchen bezahlen. 
Und wer mit der Streetcar wegfährt, 
muß ja auch in der Regel mit der 
Streetcar Heintkonmmen, Man be 
zahlt aljo für jeden Trip, den man 
per Streetcar macht, vier Zents mehr, 
Angenonmmen, es werden in Los An- 
geles 250tauſend Trips täglich ge 
macht, dann hat die liebe Company 
ein tägliches Mehreinfommen von 
zwanzig taujend Dollars. Nicht fo 
iibel. Das wäre wirklich „Relief“, 
d.5. für die Company. Mlfo ein re- 
gelrecht organiiiertes und incorporier- 
tes Millionengejhäft an deſſen Spit- 
ze die gewiegteſten Finanziere umd 
Advokaten ſtehen, weiß wohin zu ge— 
hen um Schutz und Hilfe zu finden, 
wenn der Verdienſt nich nach Wunſch 
ausfällt; aber der Farmer, der nicht 
organifiert iſt, von dem die finanzielle 
Wohlfahrt des ganzen Landes am 
letzten Ende doch abhängt, der kann 
nirgends Hilfe (Relief) finden, nicht 
einmal ſo viel, daß er halbwegs an— 
ſtändigen Tagelohn verdienen kann. 
Wenn er um Hilfe anhält, ſagt man 
ihm allerhöchſtenorts einfach, daß er 
verrückt ſei. 

Lieber Michel, wache doch endlich 


auf und lerne ſelbſtändig zu denken 
und auch zu wählen. 
G. G. Wiens. 





Laird, Sask. 20. Sept. 1928. 


Die Urſache, daß meinem Bericht 
bon: 17. d.M. ſobald ein zweiter folgt 
iit un ein Mißverſtändnis aufzuflä- 
ren: E3 war nicht der Tod der alten 
Mutter Rempel, der uns gemeldet 
wurde durchs Phone, jondern meines 
Nerfen N. 8, Nempels Frau, Tina, 
geb, Martens iit es, die für ung fo 
unerwartet aus dem Leben geichieden 
it. — Jedenfalls iſt es Nikolai Rem- 
pel Ir. gewejen, als er meiner Toch— 
ter durchs Phone von dem Tode „fei- 
ner Mutter“ Kunde gab. Meine Tod) 
ter aber veritand fo, als ob fie mit 
meinem Neffen WR. 3. Rempel fprad). 
Wir blieben in dem Irrtum big id) 
den 18. d.M. von meinem Neffen ei- 
nen Brief erhielt, wo er mir über die 
Kranfeit und das Sterben feines lie- 
ben Weibes berichtet, E38 find andere 
Gefühle, wenn wir die Botjchaft er- 
halten, daß ein liebes Mütterlein, des 
Lebens müde, von ihrem Leiden er- 
löſt iſt, als wenn ung mitgeteilt wird, 
dab die liebende Gattin, die jorgen- 
de Mutter aus dem Kreiſe ihrer lie- 
ben Familie geichieden ijt, der Mittel- 
punft im Saufe, auf deren mahge 
bende Meinung bei Beratungen im 
Familienkreiſe fo viel gehört wurde. 

Und feiner von ihren nächſten Ver- 
wandten war zugegen und mit ihnen 
den Schmerz zu teilen, als fie ihr Lieb» 
ites in die Gruft fenkten. Wie be 
dauern wir fo jehr, daß dur das 
Mikveritehen am Phone alles fo ge 
kommen iſt. — Die liebe Verſtorbene 
iſt ſchon am 23. August erfrantt in 
Folge einer Erfältung. Der berbei- 
gerufene Arzt erflärte, daß fie an 
Zuderfranfheit leide, durch die Er- 
fältung beichleunigt, trete die Krank⸗ 
heit in einem fo erniten Stadium auf. 
Oft war fie irr in ihrer Krankheit, 
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aber doch hatte jie auch klare Stun- 
den, fie erflärte jid, bereit zum Ster- 
ben. Bei klarem Bemußtjein nahm 
fie den 8. September Abſchied von all 
ihren Lieben, aud) der Sohn Georg 
traf noch rechtzeitig ein, um bon jei- 
nem Mütterlein Abſchied zu nehmen. 
Als Älteſter Heinrich Bartel abends 
noch gekommen ſei, habe ſie noch zwei— 
mal geſagt, ſie freue ſich ſehr, daß er 
ſie noch beſucht habe. — Als Bruder 
Gerbrand ſie Sonntag gegen Abend 
noch beſucht hatte, war ſie ſchon ſehr 
ſchwach. Den 10. September 10 Uhr 
abends iſt ſie ſanft und ruhig ent— 
ſchlafen. Wörtlich heißt es in meines 
Neffen Brief: „Donnerstag den 13. 
haben wir ſie begraben bei der Nord— 
ſternkirche. Trotz dem Froſt den wir 
gehabt, waren noch ſo viel Blumen 
verſchont geblieben, daß ihr Sarg und 
Grab vollitändig bedeft war mit 
Kränzen und Sträußen, geipendet 
pon Bekannten und uns Unbekannten. 
Man iſt uns mit großer Liebe ent- 
gegengefomnten und alle nahmen Teil 
an unferem Serzeleid. — Jetzt ijt es 
till u. einfam bei uns, aber wir trö- 
iten ung damit, dab der liebe Gott e3 
hat zu unſerm Beiten auf dieſe Art 
nur hat bringen fönnen, Sie ijt gut 
verjorgt. Hat Er die Wunden ge- 
ſchlagen, fo wird er auch weiter hel- 
fen, Die liebe Verjtorbene ſprach Schon 
in gefunden Tagen viel von Sterben, 
in ihrer Bibel und im Gefangbud hat 
fie unzählige Stellen angemerft und 
gezeichnet und jet da man fie lieit, 
muß man fich wundern, wie fie alle jo 
paſſend ausgefuht find. Sogar den 
90 Pi. hat fie in ihrer Bibel ange- 
zeichnet, der zufälliger Weife jet der 
Text ihrer Zeichenrede war. — Sekt 
it fie nicht mehr. —“ 

Die liebe Heimgegangene Hinterläaßt 
ihren tieftraurigen ®atten, mit dem 
fie 36 Jahre in alüdliher Ehe gelebt 
hat, 2 Töchter, 3 Söhne, 1 Schwieger- 
todhter und ein Großkind und viele 
Angehörige, die den herben Schmerz 
der Familie teilt. — 

Grüßend zeichnet fich 
Frau Peter Regier. 


—— — —— 


Hillsboro, Kanf. 19, Sept. 1928. 





Will noch einiges von dem großen 
Unglück berichten, das hier vorigen 
Monat geſchah. Ach dachte, daß an- 
dere davon ſchreiben würden. 

Den 2. Auguit fam Gerhard M. 
Schmidts Sohn Waldemar beim Pflür- 
gen mit dem Traktor auf unerflärli- 
he Weife unter den Pflug. Er wur- 
de gleich zum Hoſpital in Göſſel ge- 
bracht, wo die Doltoren und Schmwe- 
ftern alles verjuchten, dag junge Le- 
ben zu retten, aber alles vergebens, 
den 5. itarb er und den 7. war fein 
Begräbnis in der Alerandermwohl Kir- 
de, die noch in Bau jteht, im Kel— 
lerraum, Es war ein ſehr großes Be- 
gräbnis. Als der Sarg hereinge- 
bracht wurde, fpielte man fanft auf 
der Orgel: Näher mein Gott zu Dir. 
Aelt. P. H. Unruh machte den An- 
fang mit dem Liede. Weil ich Jeſu 
Schäflein bin. Miifionar Ranfrat 
bon Indien machte dann die Einlei- 
tung. Er betete und nahm zum 
Zert 1 Kor. 3, 21—22, Er bemerf- 
te, dab mir uns freuen dürfen, auch 
wenn es in den Tod ging. Weil e8 
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auch hieß: Das Leben ijt euer. Wir 
alle leben ja gerne und es iſt auch fein 
Unredt. Aber wenn wir hier fehen, 
wie ein junger Knabe fo jchnell und 
unverhofft in den Tod gehen mußte, 
und wie eine junge Seele, die eben er- 
wacht zum Leben und anfängt zu fra- 
gen und zu veritehen, und dann das 
Leben abgejchnitten wird, dann fön- 
nen wir es jchwer veritehen. Aber 
wenn aud) das Leben abgeichnitten iit, 
feine Seele lebt, und das iſt unfer 
Troſt. Wohl bluten die Herzen, und 
die Narbe bleibt, bis der Tod auch 
für uns erfcheint. In Off. Joh. leſen 
ir, daß Er auch den Tod gefangen 
halt, Aber weil er ein Bote iſt, der 
bom N-+«- fommt, wollen wir beten 
und faaen: „Serr, fomm '” bin be- 
reit, Und der Tod hat feine Schref- 
fen verloren. Und wenn er hier das 
junge Zeben nahm und wir es nicht 
veritehen, wollen uns freuen, wenn 
der Gärtner hier die Blumen fo friich 
aus dem Garten pflückte. Und dann 
fagen: Herr, es iſt alles aut! — Und 
wenn der Auferſtehungsmorgen an- 
bricht und auch die Eltern und Ge- 
ſchwiſter dort verſammelt fein werden, 
wird euer liebes Rind ſagen: Wie 
Ihön, Vater, Mutter und Gefchwiiter, 
daB Shr alle hier jeid. 


Nach dem Liede „Sicher in Jeſu 
Armen,” gejungen von den Schulfin- 
dern, hielt Prediger E. C. Wedel die 
Leichenrede. Sein Tert war Ev. 
Joh. 16, 22. Er jagte: Wir haben 
ung bier um die Leiche eines Knaben 
verfammelt, der durd ein jo großes 
Unglüd, welches ihn ſchnell ereilte, 
ums Leben gefommten it. Aber wir 
müſſen uns jagen: Es iſt der Herr! 
Dies war fein blindes Schidjal, was 
bier waltete, fjondern der alliehende 
Serr. Und er wird das gebeugte und 
zerichlagene Elternherz tröiten. Ge— 
denfen wir an jein Wort: Meine Ge 
danken find nicht eure Gedanken. Im 
Wehetun liegt ein Liebeszug. Und 
eure Freude foll niemand von euch 
nehmen. Ihr habt ja jest auch Trau- 
rigfeit, fo wie einjt Jeſu Jünger, ihr 
Herr und Heiland wurde ihnen ge— 
rommen und bis ang Kreuz gebradit. 
Nber der zu ihnen gejagt hatte, Ihr 
habt nun Traurigkeit, der hatte auch 
geſagt: Ich will euch wiedersehen und 
euer Herz foll fich freuen und eure 
Freude foll niemand von euch nehmen. 
Sie follten boffnungspoll zu Ihm 
auffhauen, Dieſer hoffnungspolle, 
frifche, gefunde Sohn, der jo bor- 
mwärt3itrebend au innerem Drang 
feine Arbeit ausführte, weit über jei- 
ne Nahre hinaus, den hat der Herr 
zu fi genommen. Aber wo der Herr 
ein Leid ſchickt, da iſt Er auch mit 
Seinem Troit nahe Und es gibt ja 
ein Wiederjeben. Und euer ind 
ruft euch zu‘ Mein Los iſt mir aefal- 
len aufs Tieblihite. Was ſich unten 
trennt, vereiniat fich droben. Dann 
fana der Chor das Lieblingslied des 
Veritorbenen. 


Aelt. BP. H. Unruh ſprach noch zu 
den Kindern, welche auch noch ein Lied 
fangen Er las das Lebensverzeich— 
nis, Alt geworden 10 Jahre 9 Mo- 
nate und 29 Taae, Dann fana der 
Chor noch ein Lied und Aelt. P. P. 
Buller betete zum Schluß und Xelt. 
P. H. Unruh ſprach den Segen, Nadı- 
dem der Chor das Lied „Und Iöft ſich 





bier das Rätſel nicht” geſungen hat- 
te, folgte die Beſichtigung und nad) 
dieſer der letzte Gang, den fie ung alle 
führen werden, ob früher oder jpäter. 


Zeud ung hin, erhöhter Freund, 

Beud ung an Dein Herz der Liebe! 

Deine Triebe führen uns, 

Du Siegesheld, dur die Welt. 

Nichts hat mir’ Herz genommen, 

Als da ich angefommen 

Auf Golgatha; Gott jei gepretit! 
Selena Warfentin. 





Winkler, Man. 23. Sept. 1928. 
Die Schule in Winkler hat jchon 
begonnen, Wir haben in dieſem 
Sahre acht Lehrer, wovon zwei die 
Arbeit in der Hochſchule überneh- 
men. Außer den 11 Grades eröff- 
net die Schule wieder eine Grade 12 
Klaſſe, die den 1. Oktober beginnt. 
Jeder, der in die Hochſchulklaſſen 
aufgenommen möchte werden, wird 
erfucht, fih an Sohn R. Wolkof, den 
Prinzipal der Schule zu , wenden. 
Koſt und Quartier iſt in der Stadt 
zu mäßigen Preifen zu haben. 
Sohn R. Wolkof. 





Noch ein Mädchenheim. 





Alle Welt weik. daß in Winnipeg 
zwei Mädchenheime find und in 
Sasfatoon ein drittes. Daß aber 
ein viertes in Lethbridge, Alta., tit, 
dabon wiſſen nur wenige und der 
weiten Deffentlichfeit ijt e8 ganz un- 
befannt, Und in Lethbridge exiſtiert 
bereits fett einem Jahre ein Mäd— 
chenheim und diefes kann nicht län— 
ger unter der Dede bleiben. Das 
wäre einfach nicht bübſch. Sch bin 
nur ein beicheidener Beobachter, und 
will in Folgenden: etwas mitteilen 
über unjer beſcheidenes Mädchen— 
heim. 

Sn und um Coaldale haben in 
legter Rrit Mennoniten armen ge- 
fauft. Wie es Regel ijt, jchlägt man 
fih nun in der eriten Zeit mit der 
Not herum, Um diefe in etwas zu 
heben, bringen die Eltern ihre Töch— 
ter in die nahe Stadt Lethbridge, 
wo felbige Anitellung befonımen und 
etwas verdienen fünnen. So viel 
mir befannt, find zu Seiten 8 bis 
10 Mädchen in der Stadt. Alle er- 
freuen fich eines guten Rufes. Es 
iit dort Brauch daß die Dienjtmäd- 
chen re" halben Tag frei find, 
nämlich am Donnerstag nadmit- 
tag. Die Mädchen waren bald ge- 
mungen nah einem Plate fich um- 
— “n man ſich verſanmeln 
durfte + in aller Ruhe den jchönen 
freien Nachmittaa zu aenieken. 

Es mohnt in der Stadt nur eine 
ruhlandtihn Mennonitenfamilie: D. 


Sordr" Nun mar es naheliegend, 
bei M-tn Reuthen A"-"" er 
wähnten Umitandes anzuflopfen. 


Man tat eg auch nicht vergebens. 
Frau Harder ftellte den Mädchen das 
gemütlihe Haus zur Verfügung zu 
benanntem Ame*- Inne: das 
Haus, denn die Mädchen benuten 
buchitablih das ganze Haus ein- 
fchliekli* der Speilefammer, und 
iind in allen Eden zu Haufe, Ich 
nenne auh ausdrir""" Rrau — 
nicht Herrn Harder, denn Herr Har- 





der kümmert ** "im um diefe An- 
gelegenheit. Der hat anderes zu 
tun; er reijt als Kolporteur oder als 
Agent der Britiichen und Auslän- 
diſchen Bibelaeieffihnft in Alberta 
umber und diejes ſchon den dritten 
Sommer und iſt oft auf Monate 
nit daheim. Die Mutter des jun- 
am SA hoimg ift eben Frau 
Harder. Uebrigens iſt fie mit ih- 
rem Manne eines Sinnes, und die- 
fer ſcheint feiner Frau in befchrie- 
bener Angeleaenheit die größte Frei— 
heit ‘- währen. Wie geſagt, die 
Mädchen find in benanntem Hauſe 
an benannten Tagen zu Saufe und 
horkrio ron Die mnhl ganz 
gemütlih und angenehm, Sn der 
Regel lieſt man wohl einen Abjchnitt 
aus der Schrift und fagt etwas An- 
gemeſſenos Anrüber: es wird aebetet 
und frübittend wohl ſolcher Perſo— 
nen gedacht, denen es in geiſtlicher 
Hinſicht beſonders Not tut. Dann 
wird noch geſungen. Nach dieſem 
gemeinſchaftlichen Gottesdienſt geht 
jedes ſeinen Intereſſen nach: eines 
ſetzt ſih ans Fußharmonium und 
klimpert, ein anderes greift zur Fe— 
der; ein drittes drückt ſich in eine 
Ecke und lieſt. Frau Harder iſt in 
der Küche beſchäftigt. Sie bereitet 
das Abendbrot für die kleine Geſell— 
ſchaft: braut einen ſogenannten ruſ— 
ſiſchen Borichtich oder fo etwas, Ab 
und zu würzt fie das ganze Beifam- 
menfein mit einem bumorijtifchen 
Seichichtehen; und fo viel ich weiß, 
haben die Mädchen fie gern. Trotz- 
dem die meilten Mädchen zur Brü— 
dergemeinde zählen und Sarders zur 
fog. Kirchengemeinde, herrſcht in 
dem Heim Sympathie und Harmo— 
nie. Man fcheint dort nicht fo fehr 
viel auf die Kirchenzugehörigkeit zu 
geben, wohl mehr auf die Zugehö— 
riqfeit zu der einen großen Gemein— 
ſchaft aus allen Zungen und Spra- 
Ken, die Gott wirft. 

Sch ſchreibe diefes, wie bemerkt, 
aus dem Grunde, daß es nicht gut ift, 
eine gute Sache jo unter der Dede 
zu halten. Es iſt aber noch ein an— 
derer Grund. Ich Iefe nämlich im 
Blatt, daß jolhe Gaben von foldhen 
Berfonen eingelaufen find für Die 
Mädchenheime in Winnipeg oder für 
das in Saskatoon. Da fam mir fo 
der Gedanke, vielleicht durch dieſes 
Schreiben auch etwas Toszurütteln 
für unfer beſcheidenes Keim in 
Lethbridge. Frau Harder widmet 
ſich der Sache ganz und dieſes ſollte 
man beachten und nicht ganz jtill- 
ſchweigend daran vorübergehen. 


Frau Sarder hat eine ſchwere in- 
nerlihe Operation gehabt und ift 14 
Tage im Hofpital gelegen. Wäh— 
rend diejer Zeit führte Fräulein He- 
lene Sana das Hausweſen bei ihr. 


Serr Harder leiitete feiner Frau 
Geſellſchaft und Tick fih 18 Zähne 
ziehen und felbine mit falfrhen er- 
feßen. Er übt ich jekt fleikig mit 
Spreden. Die Leutchen find jet 
mwohlauf und munter. 

Die Adreſſe ift: Frau David Har- 


der, 1809 1ſt Ave. A—N., Leth- 
bridge, Alta. 


Ein Beobaditer. . 
(Der Herold möchte Fopieren.) 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter, 


Umſchau 


— Der Editor mußte der Flu doch 
das Feld räumen. Ein Schwitzbad 
und Herba Kräuter Tee gaben durch 
Gottes Segen Hilfe. Täglich geht's 
jegt leichter ‚dent Herrn die Ehre. 

—[o + —— 





Winkler, Man. 

Der Sonımer ijt wieder vergan 
gen, und die erjten Tage des Herb— 
jteg zeigen ſich jo winterlich, als Be 
weis, daß ji der Winter wieder 
naht. Doch lagen dürfen wir nicht, 
jo wie der Propyet gejchrieben, er. 
8, 20: „Der Sommer ijt zwar dahin 
und die Ernte iſt vergangen, aber 
uns ijt Hilfe gefommen.” Die Ern- 
te ijt zwar nicht jo reich, wie man 
vielleicht erwartet, und doch hat Gott 
viel Brod aus der Erde gebradit, 
nad Pſalm 104, 14. Dazu war das 
Wetter ‚fo entiprechend der Ernte 
dab bereits alles gedrojchen ijt und 
die Farmer jehr mit Pilligen be- 
Ihäftigt jind. Aber auch vielen, jehr 
vielen, iſt Silfe gefommen von dem 
Serrn, der der große Helfer iſt; nicht 
nur in natürlicher, fondern aud) in 
geiftliher Hinficht. Viele find getrö- 
tet worden in Leiden, in Nummer, 
in Berfuhung und Anfechtung. An- 
deren, denen es dunfel geworden und 
fie ſchwer zu kämpfen gehabt, mit 
Unglaube, Zweifel und Hoffnungslo- 
fichfeit iiber ihr Seelenheil, find mwie- 
der aufgerichtet und getröltet, durch 
den Glauben an Jeſus, den Sohn 
Gottes. Aber auch jehr viele, die 
lange ſchon und fürzere Zeit, ſich 
fehnten nach dem Heil ihrer Seele, 
nah Pergebung der Sünden bei 
Gott, nach lebendiger Hoffnung der 
zufünftigen SHerrlichfeit, bei Jeſu 
und Seinen Auserwählten zu fein in 
Ewigkeit, denen iſt Hilfe von dem 
Serrn gefommen. Der Sommer iſt 
für, fie nicht unfruchtbar geweſen, fie 
find eingeerntet und haben Ernte ge- 
habt. Vielen iſt noch in anderer Wei- 
fe Hilfe gefommen, wie auch dem 
Br. PB. Hildebrandt, früher Stein- 
feld, Schlachting, und der Schmweiter 
Maria Plett, die fich ehelich verbun— 
den und find getröjtet iiber ihren 
großen Berluft, und auch die Kinder 
nicht weniger; denn es iſt wohl der 
größte Verluit, wenn der Mann die 
Ehefrau, die Frau den Ehemann 
und die Kinder Mutter oder Vater 
durch den Tod verlieren. Zwar blei- 
ben fie fich ewig diefelben, aber nicht 
wie im Leben auf Erden. Doch mö- 
gen noch mande fein, für die die 
Ernte vergangen, der Sommer da— 
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hin iſt und ihnen iſt nicht Hilfe ge— 
kommen; ſie zagen, ihnen iſt vielleicht 
alles dunkel, haben keine Hoffnung, 
Kummer, Sorgen, bange Zweifel, 
und vielleicht großes Scyuldgefühl, 
gegen Gott und Menjchen, beugt jie 
nieder. Andere wieder, deren Blä- 
ne durchſtrichen, die Hoffnung verei- 
telt, die ſich getäufcht fühlen und 
über große Berlujte meinen; oder 
manche Arıne, die feine Ernte ge- 
habt und ihr Verdienjt jehr klein 


geblieben, und mande vielleicht 
nicht3 verdienen. O, die Welt ijt 
durh den Siündenfall ein großes 


Armenhaus und zum großen Hojpi- 
tal geworden! Aller Sammer, alles 
Elend und alle Not ijt in der Welt, 
auf der Erde bis an jenem Morgen, 
wo der große, von Gott, dem Vater 
gejandte Helfer, wiederfommt, wie 
Er oft den Seinen verheißen. 

Die Schw. Penner, Kronsgart, 
hätte vielleicht noch länger gelebt, 
aber ſie jtarb und der liebe Br. und 
die Kinder haben den Verluſt. Den 
Geſchw. Banmann, Kronsgart, ver- 
brannte der Sohn, 3 Jahre alt. Ge- 
ſchwiſter Both, Minn. war der jüng- 
ſte Sohn durch's Auto getötet, auf 
dem Wege von Winnipeg wurde ein 
Sunge, 14 Jahre alt, auch mit dem 
Auto Nachts getötet. Br. Koh. Enns, 
früher Olgafeld, Rußld. jtarb feine 
Frau, womit er und auch die lieben 
Kinder nicht gerechnet. Und von wie 
viel hört und lieſt man, was in der 
Welt auf Erden gejchieht! 

O der Seiland, Jeſus Chriitusg, 
der einit wiederfomnit, der iſt auch 
gerenmärtig und alle Zeit der große 
Helfer für alle, die Seiner Silfe be- 
dürfen! Für alle Armen, für die, 
die in ſchwerer Heimſuchung, für al- 
le, die Ihn fuchen und Seinen Na— 
men anrufen. Für die, deren Pfad 
durch's Leben jehr dunfel geworden 
und für die, die iiber fo ſchwere Ver- 
luſte weinen. Er bat verheißen zu 
helfen, Er hilft und mird helfen, 
wie Er bis auf den heutigen Tag 
die Seinen nie verlafjfen noch ver- 
ſäumt. 

Wie herrlich hat der gnädige Herr 
vielen von den Seinen geholfen, im 
Europa Weltkriege, in der Revolu— 
tion in Rußland und hernach in Chi— 
na, in der Verfolgung der Arme- 
nier von den Aurden, oder früher 
in ſchweren Zeiten, In Verfolgun- 
gen, Krieg, Hungersnot und fonit. 
Auch zur Zeit der Bibel, ala diefe 
Geſchichten von den Släubigen durch— 
lebt wurden, von Abel bis auf den 
Apostel Bohannes auf Patmos. Wie 
wird es fein, wenn mir alles das 
Dunkle im Lichte der Ewigkeit fe- 
ben werden, vor dem Angefichte dei- 
fen, der der große Helfer war, ift 
und fein wird? 

Sefreuzigter, zur deinen Füßen 
Sebt aus dem Staube fi) empor 
Mein Herz, wenn es von Sram zer- 

riſſen; 
Es —* * Herz, dein Aug' und 
* 


Dein Herz, die Ruheſtatt der Armen, 

Die niemand ſonſt erquicken fann, . 

Dein Herz, das zärtlich, voll Erbar- 
men, 

Den Leidenden iſt zunetan. 

Du, rg heil'ger Blutsverwand⸗ 

er, 

Der einſt ſo heiß für uns geweint, 

O du, mit jeder Not bekannter, 


Erfahrner Arzt und Seelenfreund! 

Eröffne du dein Herz dem Matten 

Als eine ſtille Felſenkluft, 

Wo Kühlungen ihn ſanft umſchatten, 

Wenn oft ein Schmerz den andern 
ruft. Hermann A. Neufeld. 


— Geſchw. Henry Dyck von Plum 
Coulee, ſtatteten der Redaktion einen 
werten Beſuch ab. Sie bedanken ſich 
auch herzlich bei der Leſerin Sarah 
Warkentin, California, für das ih— 
nen zugeſandte Lied, welches ſie 
ſchließlich durch die Redaktion erhiel— 
ten. Ihre richtige Adreſſe iſt Box 
102, Plum Coulee, Man. 

— Bon Waldheim, Sask., würde 
uns eine Poſtal Note unter Nummer 
2-7:772659 auf $1.50 ohne Namen 
mit Bejtellzettel au) ohne Namen 
eingejandt. — Wer bijt Du? 

— Die Schulen in Winnipeg, be- 
ginnen am 1. Oftober mit dem Un- 
terriht, da die Kinderlähmungs— 
Krankheit nachläßt. Sie iſt auch in 
ein Mennonitenhaus eingefehrt, und 
Gerhard Frieſens kleiner Sohn muß— 
te die lieben Eltern verlaſſen, um 
Heim zum Herrn zu gehen. 

Bis vor einer Woche waren 216 
Fälle der Krankheit vorgefallen, von 
den Erfranften jtarben 15. Bon Don- 
nerötag auf Freitag waren wieder 9 
neue Fälle. 2 weitere Tote in der 
Woche. 

Erntedankfeſt. 

Wir machen durch die Mennoniti— 
ſche Rundſchau bekannt, daß wir, ſo 
Gott will, u. wir leben, den 7. Oft. 
gedenfen Erntedanffeit zu feiern. 
Wir laden hiermit alle, die daran 
teilnehinen mödten, freundlichit ein. 

Sm Yuftrage zeichnet ich 

Joh. Derfien. 
Newton Siding, Man. 





Die Herbert Bibelſchnle. 

Mit Freuden lejen wir die zahl- 
reichen Einladungen zu den verjcdic- 
denen Bibelichulen und wollen Die 
unjrige auch nicht fehlen laſſen. 

So der Herr will, werden wir die 
Türen unferer Schule am 29. Ofto- 
ber fir diejes Schuljahr öffnen und 
werden fuchen, jo mie früher, den 
lernlujtigen jungen Zeuten mit ei- 
nem foliden Sprady und Bibelunter- 
richt zu dienen. 

Es wird wieder in drei Klaſſen 
Unterricht erteilt werden und follten 
eine Anzahl folder Schüler erjchei- 
nen, die noch feinen deutichen Unter- 
richt genofjen haben, wird aud für 
eine Vorbereitungsflafje geforgt wer- 
den. Daher möchte niemand zuriid- 
ſchrecken vor dem Beſuch der Schule, 
wenn er nicht deutfch gelernt hat. 

Die Anmeldungen mödten nun 
aber fofort gemacht werden, damit 
wir Raum im Kofthaufe refervieren 
fönnen, 

Wm. 3. Beitvater, Brinzipal, 
Serbert, Sask. 


Aufruf an alle Freunde des Menn. 
Sranfenhanfes. 

Um das Menn. Krankenhaus 
„Koncordia” in Winnipeg mit den 
nötigen Mitten für den Winter zu 
verforgen, haben wir ung entichlof 
fen, eine Perſon auszufchiden, die an 
einzelnen Orten die Spenden in 
Geld oder Produkten entgegenneh- 
nıe, Der Sekretär unjeres Vereins, 
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Jacob Thießen, iſt nit dieſer Auf 
be beauftragt worden, und win . 
feiner eriten Reife vom 5 big 4 
20. Oktober folgende Orte befuden 
Brandon, Alerander, For Warren 
MeAuley, Wbitewater, Lena, Holm. 
field, Manitou, 
Wir bitten alle Mennoniten an 
diefen und umliegenden Orten, die 
Menn. Wohltätigfeitsanftalt nad 
Kräften zu unterjtiigen, 
Vor allem aber bitten wir, der 
Kranken und der Schmweitern jm 
Krankenhauſe im Gebet zu gedenken 
Es grüßt alle Freunde des Me, 
Krankenhauſes. 
Der Concordia-Verein, 








Prachtvolle Predigten, 

Als der berühmte Chirurg S, y 
Cooper Paris bejuchte, fragte ihn 
der Chef der Chirurgie von Front. 
reich, wie oft er einen mewifjen hd 
kunſtvollen Akt der Chirurgie for 
ausgeführt habe, Er gab zur Ant 
wort: „Dreizehnntal.” 

„Ei“ entgegnete der Fyranzofe 
„ih habe denjelben ſchon 160 mal 
ausgeführt. „Und“ fragte der neu. 
gierige Chef meiter, „mie oft haben 
Sie denn dabei dem Patienten du; 
Leben gerettet?” 

„Elf aus den dreizehn habe ic ge 
rettet,“ entgegnete der Engländer 
„Und ©’ mein Herr, wie viele. 
den 160 haben Sie gerettet?“ 

„Ach, Teider feinen,“ war die Ant 
wort, „fie gingen mir alle verloren 
— aber die Operation mar dei 
pradtvoll.” 

Ueber wie viele populäre Pre: 
ger unjerer Tage wäre nicht ein ähn 
liches Urteil das richtige! Seele 
werden nicht gerettet, aber das Pre 
digen iſt in prachtvoll. Tauſende 
werden angezogen und unter der 
wirkſamen Redekunſt gefeſſelt; wie 
aber, wenn der Mrediger von feinen 
Bewundern fagen müßte: „Sch babe 
fie alle verloren, die Predigten abe 
waren pradtvoll!”? 

— Hausfreund. 





Für unfere dentiche Schulkinder un 
auch für ſolche, die Engliſch 
lernen wollen. 
Soeben eingetroffen Erſtes Den 
iches Leſebuch, Preis 40c. Eine ame 
rifanifche Ausgabe, aber doch ſeht 
deutich gehalten, 196 Seiten ital, 
reich illujtriert, jehr zu empfehlen, 
pfehlen. ge 
Zweites Leſebuch, Preis 40c. Fir 
Fortgeichrittene, auch jehr deutid ge 
halten. Beide Bücher follten nebe 
der Bibliichen Geſchichte für de 
deutfchen Unterricht gebraucht wer 
den, im Heim ſowie auch in Dt 
— Beide find ſtark eingebun 
en 
Weiter möchten wir auf die Cl 
wer zweimal ziweinndfünfzig ‚biblr 
fche Geſchichten mit Bildern hinwe 
fen. Für den Unterricht in 
und Heim ı empfehlen ‚Preis 5 
Weiter foeben eingetroffen: J 
Weſſelys deutich-englisch und engliſt 
deutſches Wörter Buch, 555 Seita 
ſtark. Bezeichnung der Aus 
Starker Einband. Preis $1.25. 
Hill's deutich-englifch und englilt 
deutfches Wörterbuch. Bequem W 
der Weitentafche zu tragen. Biene 
mer Leinwandeinband. Preis 7% 
Rundſchau Publiſhing Houſt 
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Streijlicdhter and Eindrüde. 
P. P. Kröfer, Dallas Ore, 





Geh’ ohne Stab nicht durch den Schnee 
Seh’ ohne Steuer nicht zur See, 
Geh’ ohne Gottes Geiſt und Wort 
Niemals aus deinem Haufe fort. 
Rüdert. 

Das bedeutet Vorbereitung und 
Yusrüjtung. Der Farmer muß fich 
vorbereiten, feinen Acer zu beforgen; 
er mul; Gerätjchaft, Samen und Saat 
haben, Der Geihäftsmann, der ins 
Gejchäft gehen will, muß Erfahrung 
gefanımelt und das nötige Kapital 
haben, um da8 Geſchäft erfolgreich) 
betreiben zu fönnen. Der Lehrer 
muß fich für ſeinen Beruf vorbereitet 
haben, und wenn er erfolgreich jein 
will, muß er fich jeden Abend und je- 
den Morgen für die Klaſſe vorberei- 
ten und Stoff an Sand haben, die 
Lektionen oder Vorträge nützlich an- 
wenden zu fönnen. Ver Prediger, 
dem es um die Nahrung jeiner G* 
meinde zu tun iſt, muß zuerſt ſelber 
ſammeln, um ſpäter ausſtreuen zu 
können. Ohne Vorbereitung und 
Ausrüſtung iſt es überhaupt unmög— 
lich, irgend eine Sache anzufangen 
oder durchzuführen, und ſo auch mit 
einer Reiſe, — und ſo war es auch 
nit unſerer Reiſe nach Canada, 

Schon drei Jahre hatten wir dieſe 
Reiſe geplant, davon geſprochen, ge— 
ſchrieben, geträumt. Immer wieder 
wurden wir gehindert, immer wieder 
wurden unſere Pläne durchkreuzt, und 
immer wieder ſchien es öffnete ſich 
nicht die Tür für dieſen Schritt. Un— 
ſer Mut wurde ſchlaff, denn wenn 
man in einer Schlacht immer wieder 
zurückgeſchlagen wird vom Feinde, 
die Hinderniſſe zu viel und zu groß 
werden, dann ſinkt auch dem Tapfer— 
ſten der Mut und wenn auch das Ziel 
und der Zweck noch ſo anziehend und 
lockend ſein mögen. Da, mit einem 
Male, im Mai dieſes Jahres verzo 
gen ſich die Wolken am Horizonte und 
dahinter ſahen wir einen neuen Stern 
der Hoffnung glänzen, und, — wie 
erfreulich! — er ſchien auch gar nicht 
ſo ſehr weit entfernt zu ſein, um ihn 
nicht erkennen zu können. Bald 
wurde es noch lichter und wir ſahen 
zu unſerem Erſtaunen eine offene Tür 
fir die langerſehnte Reiſe. Da be— 
kamen wir neuen Mut und wir ſagten 
mit Göthe: 

In wenig Stunden 

Hat Gott das Rechte gefunden, 

Wer Gott vertraut, iſt ſchon auf— 

gebaut. 
Nun beſprachen wir uns auch nicht 
lange mit Fleiſch und Blut, ob die 
Reiſe uns zum Segen oder Unſegen 
ſein würde, — wir waren überzeugt, 
wir ſollten ſie nehmen, und da waren 
wir auch bald fertig. 

Was für wunderbare Gefühle ſich 
einem in die Seele drängen, wenn 
man an eine lange Reiſe von andert— 
halb tauſend Meilen denkt, die über 
glatte und rauhe Wege, über Hügel 
und Berge, durch Täler und Schluch— 
ten fiihrt, weik nur der, der einmal 
nahe daran geitanden hat, fie zu neh— 
men oder nommen hat. Was fir 
arufelnde Fröſte einem über den Rük— 
fen ziehen. wenn man an die viele 
Unglüdsfälle denkt, die heute fo oft 
dur Unvorfichtigfeit und Saumſe— 
ligfeit norfommen, und beſonders, 
wenn es jemand ijt, der einmal mit 
Inapper Not mit dem Leben im Un- 


Nennonitifſche Rundſchau 


falle davon gekommen, wie der Schrei— 
ber vor fünf Jahren. Wo das Blut 
in den Adern noch heißer wallt, wo 
die Zellen des Unternehmungsgeiſtes 
am Verſtande ſich noch im zunehmen— 
den Zuſtande befinden, wie das der 
Fall iſt mit unſerer jüngeren Gene— 
ration, da türmen ſich nicht ſo viele 
Befürchtungen und Gefahren auf, und 
da kann man fchon leichteren Sinnes 
an ein Unternehinen dran gehen, als 
e3 bei ımitteljährigen, erfahrenen Zeu- 
ten der Fall iſt Aber, dem Mutigen 
gehört nicht nur eine Canadareije, 
ſondern die ganze Welt, und fo ölten 
wir unfern „Stern“ ſamt allem was 
drin und dran ivar, vergaſſen von all 
den möglichen Schwierigkeiten, mit 
welchen wir vielleicht zu kämpfen ha— 
ben würden, und fanden ung jehr bald 
vorbereitet und ausgerititet, 

Was war nun aber der Zweck un- 
2 Reife? Uns einmal nad) Her- 
zensluſt ſatt zu fahren? Nein, das 
hab en wir lange hinter uns. Wer 
jeden Tag furze und lange Streden 
zu fahren hat, dem geht der Ber- 
gnügungsgeiſt für das Fahren doch 
—* aus. Wollten wir wohl grü 

ne Verge und Täler, Ströme und 
Bäche, blauen Hi immel und Sonnen- 
ſchein ſehen? Nein, auch nicht, denn 
wer im ſchönen Oregon wohnt, der 
wird mit der Zeit auch noch appetitlos 
für all ſolche und andere Naturſchön— 
heiten. Offen geſtanden, es war nichts 
Anziehenderes als die Bande der 
Blutsfreundſchaft und deren Leute, 
mit welchen wir im Verkehr des Le— 
bens Freund geworden waren. Bei 
manchen Menſchen iſt das Verwandt— 
ſchaftsband ein ſehr mürber Faden, 
ſie wiſſen kaum, ob ihre alte Mutter 
noch lebt, wie oder wo ſie lebt; Schwe— 
ſter und Bruder ſind verzogen, ſo daß 
ſelbſt Onkel Sams Poſtmarkendienſt 
für ſie keinen Wert hat, kein Brief 
lein bringt je ein Liebeszeichen, einen 
Troſt, ein M itleidsgefühl, eine lä— 
chelnde Miene in das Haus des Bru— 
ders oder der Schweſter. Bei uns iſt 
es in der Beziehung, Gott Lob! nun 
aber einmal anders, wir ſchätzen un— 
ſere alte Mutter, unſere Schweſtern 
und Brüder, Schwager und Schwä— 
gerinnen gar viel, ſo daß die Brief— 
lein in kleinen und großen Umſchlä— 
gen in verſchiedenen Farben mitun— 
ter recht fleißig über die Grenze paſ— 
ſieren. Das war nun aber nicht ge— 
nügend: wir wollten nach zehnjähri— 
ger Trennung einmal wieder ihre An— 
geſichter ſehen. Ob ſie vielleicht durch 
die Sorgen des Lebens, durch das 
herbeigeflügelte Alter wohl auch voll 
tiefer Furchen, die Kreuz und die 
Quer, gezogen worden ſeien, ob das 
Haar dünn und grau geworden, der 
Rücken gebückt, ob ihre Schritte un— 
ſicher, ihre Augen trübe geworden, ob 
vielleicht alles das auch teilweiſe auf 
uns anzuwenden ſei, wir wollten ſie 
uns durch die Brillen ganz genau an— 
ſehen. Welche andere Nerven durch 
den Sehnerv in ſolchen und ähnlichen 
Fällen in Mitleidenſchaft gezogen 
werden, iſt ja den meiſten von uns be— 
kannt, denn in dem Anſehen mit dem 
leiblichen Auge überliefert ſich immer 
ein tieferes Gefühl, deſſen Begriffe 
den eigentlichen Wert des Betrachtens 
ausmachen, Alſo, das war der Zweck 
unſerer geplanten Reife. Das Ziel 
unferer Reife war die Provinz Sas- 
fatchewan, der mittlere Staat der 
drei größten Prairie Provinzen und 


Brotfammer von Nordamerifa, wo 
wir jelber ein ®iertel unjeres Le— 
bens und die Zeit der beiten Sabre 
zugebradjt haben. 

Nachdem unfer zweitältejter Sohn 
am 17. Suni abends von der Bibel- 
ſchule zu 203 Angeles heimgefommen 
war und uns jo reijefertig fand, dag 
er faum Gelegenheit fand, den Schluß 
dazu zu machen, legten wir am näd)- 
iten Tage, den „Stern“ fchwer bela- 
den, mit etwas gedrücdten Gefühlen 
los. Sa, wer fann denn auf eine 
fange, gefahrvolle Reife ſich begeben, 
ohne ſolche Gefühle, und wenn ihm 
auch eine offene Tür gegeben, wenn 
auch die Sehniudt na den Ber- 
wandten und Freunden groß und 
heiß ijt: es bedeutet zugleich ein Tren- 
nen von den Milerliebiten, unjern 
Kindern, die daheim bleiben follten 
wenn aud) ſchon alles Andere nicht in 
Erwähnung gebracht werden fann. 
Sa, und wie eilen bei jolder Vorbe— 
reitung die legten Stunden immer fo 
rafch dahin! Die matten Nerven wol- 
len in der Nacht nicht zur Ruhe fom- 
men, der Appetit jchwindet und der 
Geiſt iſt fo angegriffen. Wir Män- 
ner jind Schon noch jtärfer in ſolchen 
Fällen, aber das weibliche Gefchlecht, 
dem bei folchen Unternehmungen der 
geichäftliche Teil zufällt, fommt da: 
bei meiltens in große Aufregung, es 
wird geſchlachtet, gebacken, gekocht und 
genäht, daß eins fiir das andere fait 
nicht Naum bat. Da fommt mir oft 
der Gedanke, wie gut es doc) iſt, daß 
Männer nicht Frauen ’ und Frauen 
nicht Männer find. Unſere junge &e- 
neration verfucht es, diefe in eine Art 
zu vermengen, wo nidht Männer 
nob frauen bherausfommen, was 
ihnen nicht aclingen dürfte, und ich 
möchte ihnen zugleih den Rat ge 
ben: haltet eure Hände weg davon, 
die Spielerei iſt fehr gefährlich und 
die Folgen ſchädlich. Friedrih Schil— 
ler Schreibt en Mmanda: „Ueberall 
mweichet das Weib dem Manne; nur 
in dem Höchiten mweichet dem weib- 
lihiten Weib immer der männlidjite 
Mann“, und das iit beider Beſtim— 
mung und follte man auf feine Art 
und Weife verſuchen diefer in den 
Weg zu treten, 

„Er zählt die Häupter feiner Lie— 

ben, 

Und fieh! ihm fehlt fein 

Haupt”, 
und noch einige Sändewinfen und 
der „Stern“ ſchwang fich mit der ge— 
trennten koſtbarſten Laſt feines Len— 
kers um die Ecke auf der Haupt— 
itraße im häuslichen Städtchen Dal- 
las dem hohen Norden zu. Sekt 
hatten wir wirklich die lang erjehn- 
te Reiſe betreten; jeßt fuhren wir 
wirklich unferen Lieben zu. Jetzt 
hatten wir Reit für neue Befürd- 
tungen: Wird der „Stern, der 
ſchon manchen langen Weg zurücdge- 
legt bat, auch aushalten? Wann 
wird mohl zunädit die jchöne Ore— 
aonluft aus einem der Gummirei- 
fen meiden? Wird der reine 
„Stern“ fo auf dem ganzen Wege 
hell und ichön leuchten, daß ihm 
jede ihm entgegenfommende Gar 
nah Gebühren ausweichen mird? 
Wird ihm möglicher rg * 
mit großer Schnelligkeit den 
Rücken fahren oder ihn idee in 
den Bergen hinunter in die Schlud- 
ten werfen? ufw., ufm. Und Die 
weibliden, des Schreiberd beite 


teures 


’ 


Halfte, ſeine ziveitältefte, kränkliche 
Tochter und die Zwillinge, hatten 
wieder ganz andere Befürchtungen: 
ob wir auch alle die Reiſe beitehen 
und geſund bleiben würden; ob die 
Kranfe es machen und ihr die Reife 
vielleiht gut tun würde; ob genü- 
gend Ejjen für die erjten Tage ge- 
padt ſei; ob alles an feinen Pla 
gefommen und dergleichen, 

Bald wurden alle unjere Befürd- 
tungen gejtört mit dem Einfahren 
in die Hauptſtadt unjeres Staates, 
Salem, wo wir Abſchied von unfe- 
rer ältejiten Tochter nehmen wollten, 
die hier Anstellung hatte. Und jeßt 
ging es weiter, direft in den Norden 
auf dem jchönen ebenen Pflaſter 
zwifchen 30 und 40 Meilen per 
Stunde, durch die üppigen Obitgär- 
ten und Getreidefelder. Wer wirf- 
lich pradtvolle Obit- und Getreide- 
farmerei ſehen will, fol fi bie 
Strede »wiſchen Bortland und Sa- 
lem anfehen, und wenn man nicht 
zu wähleriſch iit, wird man Genüge 
finden. Macht diejes, daß hier bie 
beiten Menschen der Welt wohnen, 
wie die Farıner bier denken, oder 
daß die Regierung bier am Wege des 
Schild mit dem Bilde eines wilden 
Esfimog und der Aufſchrift „Halb- 
wegs zwifchen dem ‚Nordpol und 
Equator“ hat aufitellen laſſen, das 
weiß ich nicht, aber ob es Mepfel, 
Nflaumen, Birnen, Kleinobit, Ar— 
bufen, Melonen ja Weintrauben, 
Winterweisen oder Eier von White 
Leghorn Hühnern iind, alles ſchmeckt 
mwundergut, mo immer e8 auf den 
Tisch gebracht wird, und die Leute 
im Dit Norden und Süden foll- 
ten fih davon überzeugen, indem fie 
Ware verlangen, die im Willamette 
Tal produziert ijt, 


Weil die Großitadt Portland uns 
ihres großen Verkehrs wegen nicht 
fehr ſympaäthiſch ijt und wir einige 
zehn Meilen Fahrt erjparen Tonn- 
ten, umfuhren wir fie im Gübden. 
Man muß eben in der Großjtadt ge- 
boren und erzogen worden fein, um 
fic) darinnen heimisch zu fühlen, und 
unferm Landmanne geht der Keil 
des fo Wohlgeborenfeins ab und 
fühlt er fi) immer mehr heimiſch 
auf dem Lande, wo e& jtille ijt, wo 
man mehr jich jelbjt über alles iſt, 
wo er Raum findet, fi) auszudeh- 
nen, wenn er's wünfcht, ala im Ge- 
wühl, Gedränge und Geräufh der 
Großitadt, wo man auf allen Eden 
der Straken und im Gedränge des 
mwallenden Menichenmeeres fajt fein 
eigen Wort nicht verjtehen fann. Ich 
bedaure nur zu fehr, daß viele unfe- 
rer Mennoniten, Jung und Alt, fi 
in den legten Kahrzehnten in die 
Großſtädte begeben haben. Mit dem 
Verlafjen der Farm weichen unfere 
Leute mehr oder weniger von ihrer 
Beitimmung als Aderleute ab, was 
ihre Vorfahren geweſen, und worin 
fie glücklich und zufrieden waren. 

Den eriten Abend war e8 uns 
nicht vergönnt in den fo gepriejenen 
Autoparf3 zu fampieren, denn wir 
wollten etwas fpät fahren und da 
famen wir leider zu fpät in bie 
Camps und fanden, dab fie ſchon 
überflutet waren mit Touriften bon 
allen Richtungen. Wohl oder übel 
mußten wir in® Hotel gehen, Daß 
war in The Dalles, Oregon. 


(Hortiegung folgt) J 

























































































Korrefpondenzen 


Winton, Cal. 18. Sept. 1928. 


Sch könnte jegt ſchon beinahe einen 
Ernteberiht einjchiden, da ja man- 
derlei Ernten ſchon beendigt jind. 
Weil aber die Weinernte noch im 
Gehen ijt, jo fann ich noch nicht von 
dem Ganzen fchreiben. Manche ha— 
ben den Rojinenwein ſchon trocken 
und ſchon eingebradt, andere wie- 
der find am Schneiden. Der Preis 
war etwa 2%% Gentz fürs Pfund, 
doch jegt ijt er nur 1%, Wenn man 
au zur PBereinigung gehört. 
Dann mollen jie ihn nit. Somit 
ijt der glüdlich, der jich feitwärts 
halten fonnte, Der hat mwenigitens 
einen offenen Weg und befommt 
fein Geld gleih. Früher hat man 
regelrechte Treibjagd gehalten, um 
die Leute zu zwingen, ſich der Ver— 
einigung anzuſchließen. Heute iſt 
es jtill und die Großen da vorne ha- 
ben rejigniett. Da gehts fo, wie 
jener Sozialiſt mal gejagt hatte, als 
er gefragt wurde, was er tun woll- 
te, wenn nad) Jahren wieder ein Un- 
terfchied im Vermögen zwiſchen ihm 
und dem Nichtjozialiit fein werde. 
Dann bat er gefagt: Nu, dann tei- 
len wir halt wieder! Da geht es 
mit dem armen Farmer aud) jo, wenn 
fie ihm wieder Vertrauen eingeflößt 
haben, dann nimmt es eine kleine 
Zeit und dann iſt die Gefchichte brofe. 
Der ſchwarze Wein ijt 40 Dollar die 
Tonne und den weißen mill man 
noch für eine Zeitlang nicht. Viel— 
leicht hat er nach Weihnachten einen 
guten Preis, aber dann kriegt er in 
der Regel ſchon eine Erufelige Haut, 
welches jehr an Froft erinnert, Ei— 
nige armer haben mutig drauflog 
eine Car nach der anderen nad) dent 
Diten geſchickt und die haben einen 
auten Strich „Ned Ink“. Da hat 
denn der Arbeiter feinen Lohn be- 
fommen, Das geht no. Die Shed 
Bader geht auch noh. Aber die 
Bahnen, die Agenten und die da 
zwijchen, die nehınen den größten 
Profit und dann muß der liebe Far- 
mer das ganze Jahr umfonit gear- 
beitet haben. In der Regel nennt 
er das dann fchon nicht gearbeitet, 
fondern wie es einjt in einem Bor- 
wärt3-Ralender ftand: geradert. Ob 
e3 mit dem Weizen Pool in Canada 
immer fo glatt marſchieren mird? 
Wenn die Regierung dahinter ift, 
könnte e8 wohl gehen, fonjt wird 
man wohl aud noch mal halt ma- 
den. Nun, wir haben ung gefreut, 
bon dort zu hören, da der Pool 
dort mandem Farmer aeholfen hat. 
Möge es fo bleiben. Die Peaches 
gingen herunter bi3 6 Cents per Pf., 
d.h. trockene. Heute find fie 9 Cents. 
Warum fo was? Gleich, wenn die 
Farmer die Frucht abacliefert ha- 
ben, dann beainnt der Berdienit. 
Aber nicht beim armer, fondern 
beim Profiter. Mande Farmer 
find dann noch fo fmart, daß man ih- 
nen nichts einreden kann. Nun foll 
ja alles an der Wahl fchuld fein. 
Doh der Kuckuck ſitzt ſonſt wo im 
Buſch. — {3 

Die Gegend hier herum hat ſich 
fonit gehoben und fieht gut aus, Die 
Felder jehen ſchön grün aus, da 
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viel Mlfalfa gepflanzt wurde. Sch 
fäte meinen im März ein und habe 
ſchon 4 Schnitt herunter nehmen 
fönnen, Die Kanäle find auch nod) 
innmer voll Waffer und man fann 
ohne Schwicrigfeit mäjjern mann 
man will. 

Bor ein paar Wochen verließen 
uns Gefchwilter J. M. Enns Gie 
fuhren über Oregon nad) Dakota, 
Canada, dann zurück nad) Nebras- 
fa, uliv. Möge der Herr fie bewah— 
ren auf der Reiſe und glücklich heim 
bringen. Die Verſammlungen wer 
den in der Negel gut bejucht und 
oft haben wir Gäſte von den Ge— 
meinden bei Lodi oder Needley. Letz— 
ten Sonntag waren 9, Frieſens von 
Lodi hier und Schulten von Reedley. 
Unſer Diafon P. Buhler ſcheint 
leidend zu ſein. Er war aber noch 
immer in der Verſammlung. 

Die alte Schweſter Quiring war 
auch leidend, aber es geht ja noch 
immer bei ihren 83 Jahren. Eine 
Art Sommerflu zog hier etwas 
durch und machte manchen etwas 
trübe. Aber die Tage ſind wieder 
wärmer geworden und ſomit auch 
ſolche Wettereien etwas über. Wir 
erwarten unſere Kinder von Bakers— 
field, da ſie ſchon Sonnabend bier 
mit Saft und Bad landen wollten. 
Seute befamen wir einen Brief, dar 
fie einige Tage fpäter fommen mer 
den. Sie haben fich bier in der Nä 
he eine 30 Acker Farm aerentet. 

Was mit all den Luftflügen noch 
werden foll! Sch meine nicht die Flei- 
nen liegen, die einem beim Schla- 
fen stechen, fondern die großen wei— 
Ben, die da fehr brümmen, wenn fie 
weiter wollen. Geſtern waren es 5, 
die iiber ung hinweg eilten, Letzte 
Woche waren einmal 12 im Wett- 
fluge. Es geht dann immer nad) 
Sacramento oder San Francisco. 
Letzte Woche war ih in San Fran 
cisco und beihaute mir mal wieder 
die Wellen des Stillen Ozeans. Un— 
fere jüngite Tochter hatte noch nie 
das große Waſſer aefehen, und da- 
ber war fie auch mit. Wir können 
ſolche Reife von hier in einem Tage 
machen und zur Nacht wieder da- 
heim fein. Das Mufeum zeigte ich 
unferer Jüngſten auch. — 

Gruß an Editor und Leſer 

A. G. Sawakky. 


— ——— — 

Beatrice, Nebr., 23. Sept. 1928. 

Soeben Iefe ih im Pundesboten 
No. 37, im Bericht der Mittleren 
Konferenz einen Auszug der enali- 
fchen Anſprache von Bruder Nanzen, 
Waterloo. Ontario: „An Rußland 
hatten mir ſchwere Erfahrungen. Es 
iſt oft Gnade. aut Sterben, es iſt oft 
ichmerer, die Lieben Teiden u. gemiß— 
handelt zır fehen, als zu ſterben. Die 
tungen Leute fonnten das nicht an— 
fehen ımd ariffen zu den Waffen 
und verteidiaten tabfer ihre Liehen. 
Es war nnreht. fie würden va nit 
wieder trn. Mber könnt ihr fie ver- 
dammen ?“ 

Dirfea und auch des Tiehen Bru— 
Hera fehr interfinnte Er⸗ãhlungen 
ither feine KReldnrediner-Erfahrim- 
aen in der Selhbſtſchutztrupho Fünn- 
ten manch einen inngen Glmrhenma-, 
bruder, unseres mehrlofen Befennt- 


nifies in Gewiſſensſkrupel bringen. 
Aehnlich wie eg mir erging in Preu— 
Ben, in meinen aufwachſenden Jah— 
ren, während der Kriege 1866 und 
1870— 71, wo ähnliche Scilderun- 
gen nrich in meinem jungen Glau— 
ben fajt wanfend machen wollten. 

Wer den Krieg (au Selbitichuß 
iſt Krieg) als Sünde, für die Chri- 
tus ſich geopfert hat und gejtorben 
iit, erfannt, fie bereut und darüber 
Buße getan bat und dann dennoch 
mit ihr liebäugelt, gilt dein nicht das 
iharfe Gotteswort in 2. Wet. 2, 
20-22? 

Wo war ein nötigerer Selbitihuß 
nach menschlicher Meinung am Platz 
gewejen als der in Matth. 26, 51 
ung gemeldete, wo Petrus gegen die 
Sudasbande das Schwert auszog, 
und des Hohenprieſters Knecht ein 
Dhraabhieb? Jeſus verdammte ihn 
nicht, aber er predigte ibn da das 
große Friedensevangelium, welches 
heute noch allen Seinen Nachfolgern 
gilt: „Stecke dein Schwert an ſeinen 
Ort! denn wer das Schwert nimmt, 
der ſoll durchs Schwert umkommen! 

Aber, — ſagt Paulus, in Galater 
1, 8.9 — fo wir oder ein Engel vom 
Simmel euch würde Evangelium 
prediaen anders, denn das mir euch 
geprediat haben, der fei verflacht! 

ie wir jetzt geſagt haben, fo fa 
nen wir auch abermals: So jemand 
euch Evangelium predigt anders, 
denn da3 ihr empfangen habt, der 
fet verflucht! 

Der Herr aber ſtärke una den 
Tauben. tit der Wunsch und das 
Gebet Eures Mithrudere im Serrn 

Safob Claaſſen. 


Winkler, Man., den 25. Sept. 1928 

Sott zum Gruß und den Herrn 
Jeſum zum Troite! 

Sier ſtarb neulich an innerlider 
Krankheit, die Gattin Des alten 
Bruders Kohann Enns, der noch nur 
wenige Sahre von Süd-Rukland, 
Fürjtenland, hier wohnhaft iſt. Die 
Schweſter Enns iſt Wochenlang auf 
dem Krankenbette geweſen und konn— 
te Freitag, den 21. Sept. heimge— 
hen, wohin ſie ſich ſchon geſehnt hat 
te. — Sonntag, den 23., wurde ih— 
re bveritorbene $ülle von ihren: 
Wohnhauſe ars nad dem Winkler 
Friedhofe überführt. 

Unser Photorrapber bier im Städt- 
chen mußte noch die Veritorbene pho- 
toarabhieren. Die Zurückgebliebenen 
wollten eine Erinnerung von ihrer 
I. Mama haben. 

Der liebe Gott möne die fchmer 
hetroffenen tröften, denn er fenn es 
ja. Wieviel Kummer, Leid und Bein 
wird doch oft durch das Sterben ei- 
nes Menfchen aufachoben. Unſer 
Trost iit endaitltiga wohl: wir fehen 
uns mieder! Menn der große Auf— 
erſtehungsmorgen taat, dann wird e3 
Serende geben: dann werden feine 
Frünen mehr geweint merden Ra, 
Nort im ienſeitigen Rehen mird Je— 
fra der Führer und Tröſter fein ımd 
die Lebensſonne, die uns mim ſchei— 
nen wird. Mur monat. ihr Strtor- 
bliebenen, es rent ſich Schon der Mor— 
een, der den Anfang von der Ewig— 
feit ift, die una nach dem Seimaan- 
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ge einer gläubigen Seele winket. Za, 
bon Ferne winkt der Gruß! 
Sn Liebe von B. H. Penner. 


— — 2- —— 


Smith oder Hoover? 


Unlängſt ſprach ſich Br. G. G. 
Wiens von Los Angeles in der „R.“ 
nad) meiner Meinung zu einfeitig 
für Die räfidentichaftsfandidatur 
Smith, gegen Hoover, aus. Es tut 
mir leid, ihm einigermaſſen entge- 
gentreten zu müjjen. Wir find ung 
ja jonjt gut, und es wird auch hof. 
fentlich jo bleiben. 

Wir jtinnmen jedenfalls infoweit: 
wir glauben beide, ein Chriſt ſolle ſich 
an den verjchiedenen Wahlen eines 
geordneten Staatsweſens beteiligen, 
Das tit nicht nur fein Necht, fondern 
auch jeine Pflicht, um, wenn auch nur 
in einem geringen Grade, mitzuhel- 
fen, daß Necht und Gerechtigkeit gel- 
ten und daß die Wohlfahrt des Staa— 
fe3 gefördert werde. „Suchet der 
Stadt Beſtes, darin ihr wohnet.“ 
Ser. 29, 

Unter den Gründen, weshalb W. 
meint, Smith trog feines Katholizis- 
mus empfehlen zu follen, führt er 
auch jeinen religiöjen Sndifferentis- 
mus an, mit andern Worten: Er iit 
als Katholif nicht fromm. Das spricht 
nach meiner Meinung grade gegen 
Ihn, auch wenn man dasfelbe von 
Hoover jagen fünnte, Es iſt befannt, 
da die Fatholiiche Kirche die Vor— 
machtitellung in der Welt anitrebt 
und dab fie dabei oft die Sefuiten- 
noral: „Der Zweck heiligt die Mit- 
tel” angewandt hat. Sollte nun zum 
eriten Mal in der Gefchichte der U. 
S. ein Katholik den Präfidentenituhl 
einnehmen, ſo würde es dieſe Kirche 
gewiß nicht unterlaſſen, alle geraden 
und vielmehr krummen Mittel anzu— 
wenden, ihn für ihre Zwecke zu brau— 
chen. Wäre er ein frommer Ka— 
tholif, dann wäre e8 viel mehr wahr- 
ſcheinlich, daß er fich diefem Einfluf 
nicht hingeben witrde, zumal die Ne 
ſuiten kirchengeſchichtlich doch ſchon 
mehr anrüchig geworden ſind. Die 
katholiſche Kirche iſt großartig orga- 
niltert, bildet eine gewaltige einheit- 
liche Macht, während die protejtan- 
tiichen Kirchen zerfpalten find und 
wenig einheitlich vorgehen. Alfo weil 
Smith Katholif iſt und dabei ein 
Weltfebemann, follte man gegen 
ihn ſtimmen. 

Einzmweiter Grund, der ge 
gen ihn ſpricht, ift, da er „nah“ ilt, 
obzwar er vorgibt, ınit mancherlei 
Einichränfungen. Sein deal in die- 
fer Beziehung tit wohl Kanada. Ich 
ichreibe diefen Artikel in Winnipeg, 
Man. Das Parlament von Manito- 
ba bat den Bierverfauf Tegalifiert 
und die aroßen Bierhallen in der 
Stadt zeugen bon dem gewaltigen 
Konfum, und die ordentliche Bevöl— 
ferung fpürt die zunehmende Trunf- 
ſucht. Rußland wurde zu Anfang des 
Krieges plötzlich „trocden.” Was vor- 
ber undenfbar war, wurde Wirflich- 
feit. E3 wurden Hochzeiten gefeiert, 
Händel abgeichloffen u. ſ. mw. ohne 
Branntivein oder andere geiitige Ge— 
trönke. Faſt die geſamte arbeitsfähi- 
ae Mannſchaft wurde zum Kriegs 
ge Mannichaft wurde zum Kriegs 
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dienit eingezogen. Trotzdem hat Die 
ruſſiſche Landwirtſchaft, wohl ver— 
ſtanden bei den Ruſſen, in den er- 
ften Nriegsjahren kaum gelitten, 
dank der Abwejenheit jpiriteajer Ge 
tränfe. Ein anderes Beiſpiel: Wir 
hatten in unſerer Druderei einen 
ſehr tüchtigen Seter, einen intelli 
genten Mann. Doc) Fam er von Zeit 
zu Seit ins Saufen und war dann 
gewöhnlicd; mehrere Tage arbeitsun- 
fähig. Er machte Anjtrengungen da 
pon loszufonımen, er nahm Medizin 
ein u.ſ.w. Vergebend. Freilich, wenn 
er fi) ganz dem Herrn im Glauben 
bingegeben hätte, wäre er frei ge 
worden. Da fam das Verbot geiiti 
ger Getränke. Sch weiß nicht, ob er 
nachher einen Tag verjäunt hat, 

Smith wird hauptſächlich propa- 
nandiert bon einer Gejellichaft in 
New York „Zamanny Hall.” Das 
folfen 100-prozentige Amerifaner 
fein. Das bedeutet höchſte Unduld 
famfeit gegen alles, was ihr enger 
Sorizont nicht einschließt, es bedeutet 
auch) Haß gegen die Deutichen und 
da3 Deutſchtum. Dieſe Gejellichaft 
wird treffend unter dem Bilde eines 
wiltenden zäbnefletichenden Tiegers 
dargeitellt, der unter jeinen Tagen 
einen Menjchen liegen bat, daneben 
das vorher zerriſſene Gejeß („Lam“). 

Nun noch etivas iiber Hoover. Er 
it Quäfer. Ueber jein perjönliches 
Ehrijtentum weiß ich zu wenig, um 
mic) darüber auszufpredhen. Be— 
fannt ijt feine Tätigkeit, um die 
Kriegsnöte in allen betroffenen Staa 
ten zu lindern. Wichtig it, daß er 
1915 in Belgien feinen Unterſchied 
machte zwiſchen den deutjchfeindlichen 
und Reichsdeutſchen, die al3 „Hun— 
nen“ verichrieen waren, er half, wo 
Hilfe nötig war. Das wird bon 
deuticher Seite voll und ganz aner- 
fannt. Als Duäfer muß, eg grund- 
faglich ein Gegner des Militarismus 
fein, 

Aber noch eins, und das tit fehr 
wichtig. Die alten QDuäfer waren 
fromme Leute, die um ihres Glau— 
ben3 willen manches erlitten haben. 
Soldier „Vaterſegen“ ruht auch auf 
den Nachkommen: Dieſes find in der 
Negel tüchtige ehrliche Menfchen, fie 
fommen empor und bewähren fid. 
SH war in Deutichland in der Ge— 
nend, mo Gerhard Terjteegen und 
andere Gottesmänner gewirkt haben. 
Ich fand dort einen tüchtigen Men- 
ihenjchlag, mie er auch in Deutſch— 
land micht überall iit. 

Wir als Mennoniten follten durd- 


vers unterſtützen. Und wir folften 
ernſtlich darum beten, daß Gott 
Amerika vor dem Unglück bewahre, 
einen Mann wie Smith an die Spite 
zu befommen. 

A. Kröfer. 
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- Predigt: Sntwürfe: Hoefs, Sausbaden 
Brot, 3 Bände, 1 und 2 je $1.25, 3. 
$1.35, 

Burkhardt, Predigt-Entwürfe, $1.00. 

Kaufmann, Predige das Wort. 75c. 

Haarbeck, Giaubenslehre (Dogmatik) 
90. — Derfelbe, Sittenlehre (Das 
Hriftliche Leben nach der Schrift) 7öc. 
Derjelbe, Dienft am Gvangelinm, Fırrz 
Aufammengefaßt die Hauptmomente der 
Vredigt und Seelforge, 30c. Alle drei Bit- 
Ger ſehr einfach, Mar und bibliſch. — 
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Herrmann, Hilfsbuch für S. S. Lehrer 
und Kinderfreunde, ſtark in Leinen geb. 
228 Seiten, 90c. — Herrmann, Hand⸗ 
buch, für ©. ©. Lehrer, 500. — Leh— 
mann, Leitfaden für S. S. Lehrer. Jeder 
S. ©. Lehrer ſollte über das Wort Got— 
tes, über die Kindesſeele, über das We— 
ſen und die Methoden des Unterrichts z. 
B. auch über die richtige Frageſtellung 
das Wichtigite jtudieren. — Barth, 1000 
biblische Fragen und Antworten 30c. — 
Samenförner für Kinderherzen, furze Er- 
zählungen uſw. Scoppe, 100 GErzählun: 
gen für Kinder, 90c. — Verſchiedene klei— 
nere und größere Traftate für Kinder. — 
Fleißkarten in Bogen. Jeder Bogen 18c. 
Von 20 bis 120 im Bogen. — Bilder 
in Päckchen 100 Stück 32e. Häünge- 
farten 5 und 10 Cents. Dußendiveije bil- 
liger. 

Ueber da3 Geſchehen in Rußland jind 
eine Anzahl Schriften herausgeflommen, 
die e3 wert find, gelefen zu werden, um 
orientiert zu fein, wenn gewiſſe Kreiſe 
es anders hinjtellen. 

Marzinkowskij, Gott-Erleben in Sſo— 
wettrußland. Der chemalige Leiter der 
chrijtlicden Studentenbewegung, ein ge— 
bildeter, begabter und findlich gläubiger 
Dann, teilt bier feine Erfahrungen in 
Freiheit und Gefängnis unter den Sfo= 
wetts mit. Es iſt nicht nur lehrreicdh, 
fondern auch erbaulich, von jeinen Erfol— 
gen im Kampf mit den Predigern des 
Atheismus, aber auch von den Belchrun- 
gen auch im Gefängnis zu lefen, $1.65. 

D. M. Hofer, Die Hungersnot in Ruß— 
land und meine Reife um die Welt. Neich 
illujtriert, $1.25 ohne Porto. Beide Tei— 
le jehr wichtig. 

Jakob Stach, Paftor. Meine Fenertau- 
fe. Gemeint ijt das Feuer der Bertil- 
gung, aus dem ihn der Herr errettet. 
Schildert bejonders die Erlebnifje in Si— 
birien. $1.40, 

Naſchiwin, Das rote Laden. Ein her— 
borragender Schriftiteller, ſehr links ſte— 
hend, wird durch ſeine Erfahrungen und 
Beobachtungen davon überzeugt, daß 
Rußland für vollſtändige Demokratie 
noch nicht reif iſt. Sehr anſchaulich ſchil- 
dert er da3 Leben unter Denifin, Wran— 
gel, den Roten, in Städten und Dörfern. 
$1.40. 

Mereſhkowskij. Das Neid) des Anti- 
chriſt. In Deutſch und in Ruſſiſch. Ein 
gottesfürchtiger, ruſſiſcher Schriftſteller 
ſchreibt auch Beobachtungen und Gedan— 
ken. In Rußland wird ſchließlich Chri— 
ſtus ſiegen, das Kreuz über den fünfzaf- 
figen Stern, aber vielleicht nicht in der 
Form der orthodoren Kirche. Mit Bei— 
trägen von Filofjofow, Hippius und Slo— 
bin. Jeder Band $1.20. 

Dr. Neufeld. Der Totentanz. Der 
Schredensmwinter in der Chortiter Wol- 
loft, 50c. — Derjelbe, Sagradowka. 
Maſſenmord 30e. 

Die Mennonitengeſchichte in Rußland 
während des Krieges und der Revolu— 
rg Mit einer ſehr wertvollen Karte. 
50c. 

Schabert, Märtyrer, Der Leidensweg 
der baltifchen Ehrijten. Ergreifende Sze— 
nen. 4öc. 

Die erite Blutzengin im Diakoniffen- 
fleid. Marie Schlieps, Oberin eines Hof- 
pital3 wird bier auf ihrem Leidens- und 
Sterbensweg gefchildert. 20c. 

Niloſtouskij, Der Blutrauſch des Bol- 
fhewismus. Bericht eines Augenzeugen 
über die Schreckensherrſchaft der Boljche- 
wiſten mit genauen Angaben und photo- 
graphifchen Beilagen. 40c. 

„„ehova hilft“. Bon mir. Unter andern 
empfiehlt Paſtor Moderjohn das Schrift: 
hen ſehr warm, 20c. Dubend $2.00. 

Die Verfolgung der ruſſiſchen Stun— 
diften wird in „Ningende Welten” an der 
Hand einer Familien- und Gemeindege- 
fchichte ſehr ergreifend dargeitellt. $1.40. 

Mathilde Wrede wird in zivei Büchern, 
Sid, „Der Engel der Gefangenen” und 
Kogelberg „Unter Gefangenen und Frei- 
en“ in ihrem hervorragenden Wirfen in 
den ruffifchen und finifchen Gefängniſſen 
borgeführt. Im höchiten Grad glaubens- 
ftärfend. Jedes Buch $1.80. — Ahr 
Bruder, Henri Wrede, erzählt in „Zwei 
Jahre in Sibirien“ mie er unter der 


fichtlichen Leitung des Herrn in Sibirien 
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das erſte Bibeldepot eröffnet und welche 
Erfahrungen er dabei gemacht hat. 81.30. 

Hiftorifche Erzählungen nennt man fol- 
che, die uns meiſtens in der Form einer 
Familiengeſchichte hineinſehen laſſen in 
gewiſſe Zeiten, die welt- oder kirchenge— 
ſchichtlich uſp. von großer Bedeutung 
find. 

Ernſt Schreiner hat uns in jüngjiter 
Yeit mit Geichik und in froher Glaus 
benszuverficht mehrere derartige Bücher 
gegeben. 

„Die Meiftergeige”, führt uns in die 
Zeit bor der großen Reformation, jchil- 
dert die Anfänge derjelben in Stalien, 
Sabonarolas Leidensgang und Märthyrer- 
tod uſw. $1.40. — „Die Harfe der Hu— 
genottin“ erzählt uns den Verlauf der 
Reformation in Frankreich und die ſchwe— 
ren Berfoigungen der Hugenotten, Die 
Bartholomäusnadt uſw. und wie Doch das 
Evangelium die Kraft bat, unter allen 
Verhältnifien Ddurchgudringen und zu 
überwinden $1.40. — „Gefprengte Ket— 
ten” zeigt uns die große franzöſiſche Re— 
bolution mit ihrem Mord- und Zerſtö— 
rungögeift, befonders auch den Haß ge— 
gen das Ehriitentum, und wie doch ebvan— 
geliſche Ehriften fich treu bewährten und 
wie der Herr fih zu ihnen befannte. 
$1.40. — „Allerlei Menſchen von heute‘ 
zeigt und in mehreren Erzählungen, mel» 
cher Geift gegenwärtig regiert und mie 
man durch den lebendigen Glauben ge- 
fund mwird. 75c., 

Mahlzahn, Dfanna in Excelſis. 383 
Seiten. Handelt auch bon der großen 
frangzöfifhen Revolution und dein welt- 
übermwindenden Chriftenglauben. $1.60. 


Erzählungen. 


Binde, Genefene Seelen. Wie die Gna— 
de Gottes verſchiedene Menſchen umge— 
ſtaltet. 264 Seiten, 90r. 

Burrage, Getreu bis ans Ende. Eine 
Erzäblung aus der Zeit der Verfonung 
der Taufgeſinnten in der Schweiz. 60e. 

Der Krüppel von Nürnberg. VNe. 

Ernſt Evers. Auf Adlersflügeln. H1.00 

Vom Berge der Seligfeiten, $1.00.— 
Glockenklänge, $1.00. — O felig Haus, 
51.00. Jedes Buch enthält mehrere in= 
tereſſante chrijtlicde Erzählungen. Evers 
Erzählungen haben jeit lange einen fehr 
guten Ruf. 

Obijefa, Jugenderinnerungen eines Si— 
oux⸗Indianers. $1.60. 

Garola, oder Reich an Gott. Bejonders 
für junge Mädchen, 65c. 

Fries, Bilderbud zum heiligen Vater- 
unfer. 9 Erzählungen, $1.00. 

Gros, Troßige Herzen. 157 Geiten, 
70c. Gros ift ein talentvoller, idealer 
Schriftiteller. 

Haarbeck, PBfarrtöchterlein Gretel, 180 
Seiten, 80e. 

Katterfeld. Im Zeichen des Wider- 
chriſtus. 216 Geiten $1.00. Die Verfaf- 
ferin, aus den baltifchen Brovinzen ſtam— 
mend, bat jelbjt etwas vom miderchriftli- 
chen Wefen in der Revolution miterlebt 
und verſetzt una nun in die zufünftige 
antichriftiiche Periode an der Hand einer 
Geſchichte, wie fie fich die Vorgänge dentt. 

Gin Glückskind. Erzählung aus der 
Beit Crommells. 60c. 

Der Waldpfarrer am Schoharie. Eine 
amerifanifche Gefchichte, 160 Seiten, 90c. 

Die Pfarrgemeinde Melnore. Eine 
amerifanifche Gefchichte, 70c. 

8. Müller, Der heilige Weg. In der 
Form einer Erzählung, von der der Ver— 
faffer jagt, daß fie auf Erlebnifjen be- 
ruht, wird die Heiligungsfrage und die 
Heilung durch gläubiges Gebet nahe ge— 
legt. 144 Geiten, 65c. 

Namenhaner, In welchem Zeichen? 312 
Geiten, $1.00. 

Der alte Heim, ein Arzt, ein Chrift, 
ein Charafterfopf. 90 Seiten, 4öc. 

Die äghptiſchen Wanderer. Eine Er— 
zählung aus der 10. großen Chriſtenbver⸗ 
folgung. 192 Ceiten, 75ec. 

China und die driftlihe Miffion in 
Geihichte und Gegenwart. 282 Geiten, 
1: @, 

M. v. O., Er iſt unfer Friebe. 304 
Ceiten, $1.15. Sehr aut. 

Im finftern Tal. 212 Seiten, $1.00. 
Miſſionsgeſchichte. 

Mutter Voelſchow griff zu. 172 Sei— 
ten, 8öc. 





Therefe Stutzer, Am Nande des brafi- 
fianifhen Urwaldes. 143 Seiten 75c. An= 
regend gefchrieben. Beitrag zur Kunde 
Brafiliens. 

Beeder Stowe. Onkel Toms Hütte, 
Große Ausgabe $1.00. — Kleine, 96 
Seiten, 2öc. — In anſchaulichen Bil 
dern wird die Tyranney der Sklaverei 
in Amerifa gefchildert, und wie auch uns 
ter dieſen Sklaven lebendiges Chrijtene 
tum feine Macht ermeiit. 

Der Fürft aus Davids Haufe. Große 
Ausgabe $1.00. Meine, 2dc. In Briefen 
einer Jüdin das Leben, Sterben und 
Auferitehen Jeſu, die Zeitverhältnifje u. 
ſ.w. dargeitellt. 

Briscilla an Sabina. Cine bornehme 
Nömerin in den Tagen Sefu fchreibt über 
dieſe wichtigen Ereigniffe an ihre Freun- 
din. 388 Geiten, $1.65. Wie fich jene 
twichtigften aller Ereignifjfe in den Augen 
der Römer tmiderfpiegelt. 

Ben Hur. Cine Erzählung aus der 
Beit Kefu. Wohl fchon in Millionen 
Eremplaren verbreitet. Ein Beweis da= 
für, mid intereffant und wertvoll das 
Buch tft. $1.10. Kleine Ausgabe 2öc. 

Sieghardus, Der Hauptmann, der am 
Kreuze ſtarb. Auch eine Schilderung je— 
ner Beit und mie ein römiſcher Offizier 
zum Slauben fommt. $1.00. Kleine Aus— 
gabe 96 Seiten, 2öc. 

Die fpannifhen Brüder, Erzählung 
aus dem 16. Kahrhundert. Reformation 
und Verfolgung der Evangeliſchen in 
Spanien darjtellend. $1.00. Kleine Aus—⸗ 
gabe 96c. 


Hhpatin. Eine Erzählung aus dem 
5. Sahrhundert. $1.10. 
Namuldn. Cine Erzählung aus der 


Mafkabäerzeit. $1.00. 

Unter dem Kreuz des Südens, Spa— 
nifcher Hintergrund. 90c. Erzählung aus 
dem 16. Jahrhundert. 

Um des Glaubens willen. Cine Salz 
burger Emigrantengefchichte. 90c. Dieje 
ebangelifchen Chriften murden zur Zeit 
der Gegenreformation bon den Katholis 
fchen gewaltfam mit großer Härte aus 
ihrer geliebten Heimat verjagt. 

Alcock, In der Wüfte. Erzählung aus 
der Verfolgungszeit der Hugenotten in 
Frankreich. 70c. 

Andere gute Erzählungen. 

Fritz Binde. Die Lebten, 12 wun— 
derlihe Gefchichten wider die weltweiſen 
Leute. In 12 Einzelbildern zeigt der 
begabte ehemalige Sozialiftenführer, wie 
Gott oft die Letzten, die die Menfchen 
aufgegeben haben, auswählt, befehrt und 
in feinem Dienst braucht. Intereſſant, 
anregend, ermedlich. $1.20. 


Geſangbücher, Gedichte, Deflamationen. 

Evangeliumslieder 1 und 2 aufammen. 
Zeineneinband, $1.00. Partieen billiger. 
Wenn für ganze Gemeinden beftellt wer— 
den, berechne ich befonders billig. Evans 
geliumsfänger. In Noten. 274 der bes 
ften neuern Lieder 800. Partieen billi- 


ger. 

Ausgewählte Lieder des Evangeliums. 
Gelected Gospel Songs. Zu den Noten 
derfelbe Text in deutich und engliſch. Et— 
mas Neues. Dieje Lieder find in deut— 
ichen Kreiſen meiftens nicht befannt 108 
Lieder. 60c. Bartieen billiger. 

Reichslieder. In Noten. Das Lieder: 
buch der deutſchen Gemeinfchaftsbeme- 
gung. Sehr zu empfehlen. $1.10. 

Gefangbud mit Noten. Von der alle 
gemeinen Mennonitifchen Konferenz 1.75. 

Silberflänge. Für ©, Schulen, Ju— 
gendvereine uſw. 60c. 

Kiederperlen. Mehrere 
in einem Band, 75c. 

Hymns of Praife. Englisch. 60c. 

Die bon mir früher in Text heraus— 
gegebenen „Heimatklänge“ werden gegen=- 
märtig in Deutjchland in Noten gedrudt 
und dann dauerhaft eingebunden. Ach 
babe fie nochmal umgearbeitet, faft alle 
Lieder, die auch in den Ep. Liedern ent— 
halten find, herausgenommen und dur 
andere erjeßt. Es find meijtens bemähr- 
te Kernlieder, auch mandje, die in unfern 
Kreifen noch wenig befannt find, deutjch- 
ländifchen Liederfammlungen entnommen. 
Sie ericheinen vorausſichtlich im Novem⸗ 
ber. Wegen Preiſe uſw. frage man dann 


an. Kröfer, 
Mit. Lake, Minn, 


Sammlungen 
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Erzählung 


Dore’s Anfftieg,. 
Bon 2. Margot. 
(Fortjeßung) 


„Ad tun Sie das, bitte, e3 wäre 
doch nett, wenn feine feh*e, daß alle 
andern kommen, erwarte ich jelbit- 
verſtändlich.“ Dore erhielt alljeitige 
Zuſtimmung. „Schön, nun alſo 
noch einmal wegen des Gejchenfes; 
Elsbeth, was haben Sie no) auf 
dem Herzen?“ 

„Wer etwas geben will, müßte es 
ſpäteſtens bis morgen früh tun, Wer 
foll das Geld einfammeln und da3 
Geſchenk bejorgen ?” 

„er anders als Sie, Elsbeth.“ 

„But, ich will die Kaffiererin fein, 
beim Cinfaufen morgen vormittag 
müßten mich jedoch einige begleiten 
und beraten. Morgen mittag müſ— 
fen wir das Geſchenk dann Fräulein 
Schulte ſpäteſtens überreichen, ſoviel 
ich gehört habe, reist fie morgen nad)- 
mittag in Serien.“ 

„Dann fann fie ja bei Ihrem Ab- 
Ichiedstee auch nicht zugegen fein, 
Dore,” lachte Heddy Aichermann. 

„Tut es Ihnen leid, Heddy?“ 

„Furchtbar,“ antwortete dieſe, 
„ich bin doch die dankbarſte von uns 
allen.“ 


„Wann gehen wir wieder einmal 
zu. rau Steinert, Fräulein?“ Die— 
je Frage aus dem Munde eines Flei- 
nen dunfellodigen Mädchen mar 
an Dore gerichtet. — — 

Nah fait beendigtem Aurfus in 
der Krankenpflege hatte Dore wie— 
derum vor der Frage geitanden: 
Was nun? In diefer Zeit kam ihr 
folgende Anzeige in der Zeitung zu 
Seficht: 

„gur Erziehung von zwei Mäd- 
den im Alter von fünf und fieben 
Sahren wird gebildetes junges 
Fräulein gejucht. Näheres bei Frau 
Nittmeiiter Wagner, Prinzenallee.” 

„Das wäre vielleiht etwas für 
mich,” dachte Dore, „ich bleibe ja 
viel lieber in diefer Stadt, als daß 
ih in einen Ort gebe, in dem id 
gänzlich fremd bin und feinen Men- 
ſchen fenne. An den hiefigen Klein— 
Tinderjchulen iſt kaum der Platz ei- 
ner Lehrerin frei, und es liegt mir 
ja auch nicht viel an einem folchen. 
Eine Stellung in einer Familie wird 
mir ficher eher zufagen. Sch mwer- 
de einmal vorſprechen.“ 

Noch am gleihen Taa machte fie 
fihh ein Stündchen frei und ging 
nach der PBrinzenallee. 

Es war ein vornehmes Haus und 
die rau Rittmeilter, eine elegante 
Dame, muiterte fie von Kopf bis zu 
Fuß. 

„Sind Sie ſchon in Stellung ge— 
weſen?“ war ihre erſte Frage. 

„Nein, ich habe im Herbſt das 
Examen als Kleinkinderſchullehre— 
rin gemacht „nd erlerne jetzt Kran— 
kenpflege.“ 

„So,“ der Ton der Frau Nitt- 
meijter wurde etwas refpeftvoller, 
„eine Erzieherin von Fach braucht 
es ja eigentlich nicht zu fein, mir ge 
nügt eine aute Allgemeinbildung, 
aber wenn Ihnen meine VBedingun- 
nen zufagen, foll mir Ihre beffere 
Husbildung recht fein. Sind Sie 
aus biefiger Stadt?” 





Mennonitifche Rundſchau 


„Rein, ich bin vom Land; Buchen- 
thal heißt mein Heimatsdorf.“ 

„Sie find mwohl eine Lehrerstoc 
ter und find in der Stadt zur Schu- 
le gegangen?“ 

‚Meine Eltern haben Landwirt- 
ihaft, ** bin in Buchenthal zur 
Schule negangen, war aber ſpäter 
in diefer Stadt bei Verwandten und 
habe da manches gelernt. Falls »r- 
nen SoroxKx⸗vntniſſe erwünscht find, 
ich habe in Franzöſiſch ganz gute 
Stenntnijje.” 

„Das ijt gut, da fönnten Sie 
nreinen Kleinen die franzöſiſchen 
Schulaufgaben nachſehen, die Aelte— 
ite hat ſchon im nächſten Bahr Fran- 
zöſiſch; es iſt dies ja ein Hauptfach 
in den höheren Schulen, Verwand— 
te haben Sie alſo am Ort, darf ich 
fragen, was eg für Leute find?“ 

Dore fam fich vor wie in ein Ver— 
hör gezogen, aber jie fonnte e3 ver- 
jtehen, daß eg einer SOffiziersfrau 
nicht einerlei war, wen fie ihre Kin— 
der anvertraute und fie fich deshalb 
nach allem Möglichen erfundigte. 

„Mein Onkel iſt Kaufmann, 
Buchhalter in einem Exportgeſchäft, 
der Bräutigam meiner Aufine iſt 
Bankprokuriſt.“ 

Die Frau Rittmeiſter nickte befrie— 
digt. „Verſtehen Sie auch etwas 
vom Hausmwirtichaftlihen? Wir ha- 
ben natürlich ein Sausmädchen und 
eine Köchin, aber fönnten Sie für 
fih und die Kinder mal ein Abend- 
brot berrichten oder fönnten Sie, 
fallg ich mal verreiit bin, jo etwas 
die Oberaufjicht in unferm Haushalt 
übernehmen? Sie find noch jung, 
vielleicht noch etwas iünger al3 mei- 
ne Mädchen . . .“ 

„21 Jahre bin ich alt,” bemerfte 
Dore. 

„Meine Köchin ift 24, das Haus— 
mädchen 22, aber auf die Zahl der 
Sabre fommt es ja nicht allein an. 
Sie müßten es eben verjtehen, ſich 
Reſpekt zu verſchaffen und das ilt 
natürlich nur möglich, wenn Sie von 
der Arbeit der Dienjtboten ivenig- 
ſtens etwas verſtehen. Unſere heu- 
tigen Mädchen ordnen ſich längſt 
nicht einem Fräulein, wenn es auch 
wie Sie ein Examen gemacht hat, ja 
nicht mal der Dame des Hauſes 
blindlings unter, wenn ſie merken, 
man iſt in ihrer Arbeit gänzlich un— 
erfahren ...“ 

Die Frau Rittmeiſter machte hier 
eine Pauſe und blickte Dore fragend 
an. Der war es etwas beklommen 
zumute, ſie ſollte eventuell wenn 
auch nur vorübergehend die Zügel 
eines ſo vornehmen Haushaltes in 
der Hand haben. 


„Ich möchte nicht mehr verſpre— 


‚en, als ich wirklich leiſten kann,“ 


ſagte ſie dann zögernd, „ich habe 
ſeinerzeit bei meiner Kuſine den 
Haushalt, alſo auch Kochen erlernt, 
aber ich muß geſtehen, daß ich vor 
der Oberaufſicht eines herrſchaftli— 
chen Hauſes doch ein wenig zurück— 
ſchrecke.“ 


Die Frau Rittmeiſter lächelte. 
„Sie ſtellen ſich's wohl ſchlimmer 


vor, als es iſt, es wird ja nicht in 
der nächſten Zeit ſchon von Ihnen 
verlangt. Sie müſſen ſelbſtredend 
erſt geraume Zeit bei uns ſein, ehe 
ih Ihnen meine Vertrettung über— 
tragen würde.“ Sie nannte Dore 


dann noch das Gehalt, das ſie für 
den Poſten zahlen wollte, und als 
Dore damit einverjtanden war, ver- 
jprad) fie ihr Beicheid zufommen zu 
laſſen. 


Am andern Tage ſchon erhielt 
Dore ihre Zuſage. — 
Jetzt hatte Dore ihre Stellung 


bei Rittmeiſters ſchon einige Mona— 
te inne und ſie ſah es als eine 
freundliche Fügung Gottes an, in 
dieſes Haus gekommen zu ſein. Es 
war wirklich eine angenehme Stel— 
lung und es waren noch keine Auf— 
gaben an ſie herangetretetn, denen 
ſie nicht gewachſen geweſen war. 
Schneller als ſie ſelbſt gedacht, lebte 
ſie ſich in ihre vornehme Umgebung 
ein. Sie ging mit den Kindern aus, 
und ihre beiden klugen und lebhaf— 


ten Schützlinge wurden ihr bald 
lieb, wie ſie ihnen. Daheim be— 


ſchäftigte ſie die Kinder mit Fröbel— 
arbeiten, unterhielt fie durch Ge 
schichten und überwadhte Annema— 
ries Schularbeiten. Hin und wieder 
hatte fie auch der Frau Rittmetjter 
gejellihaft zu leiſten. Es war eine 
Spezialität von Frau NRittmeijter, 
für ihr eigeneg Heim und au für 
Wohltätigfeitsbazare feine Handar— 
beiten herauitellen, „Sch halte es 
in diefem Stück mit den vornehmen 
Frauen der früheren Jahrhunderten, 
die einen großen Teil ihrer Zeit 
mit dein Fertigen von Handurbeiten 
verbrachten und deren Gobelins und 
andre Handarbeiten mir noch heute 
bewundern,” jagte Frau Rittmeiſter. 
„sch verjtehe viele meiner Bekann 
ten nicht, daß fie diefe Beſchäftigung 
für langweilig halten und ſoviel 
fertige Sachen faufen.“ Sie freute 
fi über Dores Geichi und Inte— 
reife an Handarbeiten und Dore 
lernte von ihr allerlei Schönes der 
Stic-, Alöppel-, Brandmalerei- und 
Schnitzkunſt. 

Kürzlich hatte ſich die Frau Ritt 
meiſter zu Dores Freude von ihr 
aus einem franzöſiſchen Buch vor— 


leſen laſſen. Dabei zeigte es ſich, 
daß Dore beſſer franzöſiſch konnte 
als die Frau Rittmeiſter. 

„Bei Ihnen ſitzt das alles noch 
friſch, während mein Franzöſiſch 


zum Teil eingeroſtet iſt,“ ſagte ſie zu 
Dore, „aber La Famille Pfäffling' 
iſt ja eine reizende Geſchichte, die 
müſſen wir zu Ende leſen.“ 

Dore war in ihrem Element. Wenn 
ſie ihr jetziges Leben mit ihrem frü— 
beren in Buchenthal verglich, wie— 
viel beſſer hatte ſie es doch jetzt. 

Da waren noch weitere Annehm— 
lichkeiten ihrer Stellung. Waren 
die Kinder abends im Bett, ſo konnte 
ſie die übrige Zeit meiſtens nach 
Belieben verbringen, alſo die Stun— 
den des Jungfrauen-Vereins beſu— 
chen, mal in ein gutes Konzert oder 
einen Vortrag gehen, wie ihren Ver— 
wandten einen Beſuch abſtatten. 

Erna hatte im Frühjahr Hochzeit 
gehabt, und ihr behaglihes Heim 
war nabe der Prinzenallee gelegen. 
Dore hatte Erna beim Wohnungfu- 
chen begleitet und einige hatten Er- 
na gleich gut gefallen, „Nimm doc 
die in der Ahornſtraße!“ bettelte 
Dore, „da find wir fo fein nahe bei- 
einander,” und ihre Bitte hatte 
denn wohl auch den Ausichlag  ge- 
neben. Sie pflegte reht oft die 
Abenditunden bei Erna zu verbrin- 


F 


3. Die 


u. ‚aber aud) am Tag hatte fie in 
et ihr vorgeſprochen und 
mit ihren Schüglingen. Die Ken 
Edela liebte bejonderg dieje gu 
che fehr, und jegt blickte fie gan” 
wartungsvoll auf Dore. — 

„Wir ſind doch erſt vor 
Tagen dort geweſen.“ 

„Das ſchadet doch nichts, Sm 
Steinert freut jich doch immer, en 
wir kommen.“ 

Das fonnte Dore zwar nicht pi 
derlegen, aber allzu oft mot u 
am Tag mit den Kindern nicht ⸗ 
Erna gehen; die Frau Kittmeiit 
ſah es vielleicht nicht gern, fie Ir 
ja dann verjucht zu denken, daß 3 
re ſo häufiges Zuſammenſein mt 
der Kuſine wünſche und die Kim— 
ihr dabei Nebenjache ſeien. In 
fonnte jie indes der Fleinen Gh 
nicht begreiflicy machen. ch mi 
Erna wohl oder übel bitten, im 
Kindern etwas Fühler entgegen y 
treten und ihrer Liebenswirrdiat 
und Fröhlichkeit etwas Zwang ui 
zuerlegen, jonjt wollen fie zu ofta 
ihr gehen. Was Edela ambetrifi 
fönnte ich überhaupt fait eiferſüch 
auf Erna jein, wenn Eiferfucht ; 
meiner Natur läge. ber lag ik 
denn Eiferfucht wirklich gänſh 
fern? Wohl in Bezug auf Edela or 
Annemarie, aber bei ihr? Wenn i 
da3 Gefühl nun unterfuchte, dag ik 
jeit einigen Tagen bei ihr eingeldl 
chen, nachdem ſie den Brief von I 
bertine Wlrih, ihrer Mitſchülen 
auf dem Seminar, jetigen Bude 
thaler Kleinkinderfchullehrerin, « 
halten hatte, war es nicht vielleik 
am treffendjten mit Eiferfudht % 
zeichnet? — — Dore 309 ihre St 
in Falten und beugte fich über ihn 
Sandarbeit, dabei war e3 ihr, di 
klopfte ihr Herz jchneller als Im 
„Dummheit,“ ſprach fie dann hal 
laut vor ich bin, befann ſich ab 
gleich, da Edela ja im Zimme 
war. — Na, es war dumm bon it 
wenn fie iiber Albertines Brief e 
jtimmt war. 

Sie hatte es ja damals au 
ihlagen, nad) Buchethal zu ger 
und war doh auf ganz froh ge hi 
fen, daß fie Pfarrer Wegner n Fl 
bertine Ulrich Erjag für fe 'B 
ichaffen fonnte. Albertine hatte ! 
al3 Einzige für Buchenthal int 
fiert, aber gleich in ziemlich hohe 
Grade, nachdem ihr Dore den i# 
ten Teil von Pfarrer Wegners Bl 
vorgelejen hatte, 

„Das stelle ich mir recht fchön m 
in Xhrem Buchenthal zu fein. F 
gehe ganz gern mal aufs Land, W 
wird einem nach dem amftrengen 
Seminarjahr gut tum. Dei 
brauche ich ja nicht immer dort # 
bleiben, ein Jahr oder zwei hält ma 
das Dorfleben jchon aus. Und # 
Schule wird erft gegründet, M 
braucht man ſich nach Feiner Borg 
gerin zu richten, fondern richtet id} 
nad feinem Sinn ein. Und 
diefer Tiebenswürdige Pfarrer! 3 
ner Kar" or und iſt mderheiraid 
Und bei der Lehrersfamilie iM 
man wohnen! Der Pfarrer # 
fehrt wohl in diefer Familie?" 

Dore lächelte. Anfcheinend 3 
Albertine Hintergedanken in M 
auf Pfarrer Wegner. 

(Fortſetzung folgt.) 
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—D 
Eine beachtenswerte Stimme. 


Der „Rul“, die größte und geleſen— 
ſte ruſſiſche Zeitung im Auslande 
bringt in ihrer Nummer vom 6. Juli 
d. I. folgende interejjante Ausfüh— 
rungen über die Wertihägung der 
evangeliihen Bewegung jeiteng der 
Atheiiten in Rußland: 

Sand in Hand mit Berichten über 
die Zudt- und Sittenlofigfeit, das 
Bagabundwejen und die Selbjtmorde 
unter den Komſſomolzi, den kommu— 
niſtiſchen Jugendorganiſationen ge 
hen in den Moskauer Zeitungen bit 
tere Klagen über die dauernde wach 
ſende Tätigkeit der Sektierer.“ 

Am allerenergiſchſten arbeitet Beex 
(Unionsbund der Evangeliumschri— 
ſten). 

Wenn man der „Roten Zeitung“ 
glauben ſoll, ſo wird dieſe Arbeit in 
der Tat äußerſt kraftvoll betrieben. 
So hat der Bund in dieſem Jahre 
bereits folgende Literatur herausge— 


geben: 
Einen Tiſchkalender „Evangeli— 
umsratgeber“ mit einer Auflage von 


30 000 Eremplaren. 25000 N. T 
mit Pſalmen, geiitliche Lieder mit 
Notenausgabe zum Kirchengejang 
und 6 Nummern der Monatszeit- 
ihrift „Der Chriſt.“ 

Natürlich müfjen alle diefe Aus- 
gaben eine äußert jtrenge und fchi- 
fanöfe Zenſur pafjieren. Trotzdem 
jiehbt die „Rote Zeitung” darin eine 
aroße Gefahr. Diefe zeigt fich ihrer 
Meinung nad) ganz bejonders darin, 
daß die Zeitichrift zum Kampf mit 
dem Antifemitismus auffordert und 
in der menschlichen Perfönlichfeit int 
Menſchen, die Hauptfraft fieht und 
nicht in der Organijation, 

Weiter bringt die Zeitung ein 
Lied, das in den Liederbüchern der 
Evangeliumscdriiten „Davids Flöte“ 
Seite 8, zu finden iſt. 

„sort mit allen Größen eigener 
Kraf, Fort mit dem Kult des Mate- 
rialisnnıs. Gebe Gott, daß himmli- 
Ihe Ideale über Rußland möchten 
aufleuchten? Gebe Gott, daß Fein 
Schwert mehr nötig fei, dab aller 
Krieg vergeht. Und dat in Zufunft 
die „lebendigen Perlen“ nicht mehr 
möcten zugrunde gehen. Gebe 
Gott, daß das junge Leben möchte 
ih durchfegen in einem Kampf ohne 
Blutvergießen zum Heile Ruflands!” 

Ueberhaupt mus nah Meinung 
der „Roten Zeitung” der ruſſiſche 
Proteftantismus fich der Sfomjetre- 
sierung gegenüber feindlich verhal- 
ten. Dabei find, wie die „Komſſo— 
molihe Wahrheit“ mitteilt, die Er- 
folge der evangelifchen Richtung Fol- 
loffal. Davon zeugt ſchon allein die 
Ueberſchrift eines Artikels: 

616 religiöfe Gemeinden gegen 66 
Keimzellen der Gottlojen. 

Unter anderem jtellt die Zeitung 
feft, daß das größte Anfehen im Vol— 
fe no immer die Alt-Orthodnre 
Kirche, die Kirche der Anhänger des 
Patriarchen Tichon, hat. 

Es iſt doch ein gewaltiges Rinaen 
der Geiiter, in das uns auch dieſe 
furze Beitungsnotizgen hineimbliden 
laſſen. Möchte das immer mehr aud) 
bei uns im Weiten erfannt werden, 
daß die Entiheidung darüber liegt. 
Tort fest Satan alle Kräfte ein, um 





Mennonitifche Hundfchan 


die „Himmelsfront“ zu durchbrechen. 
Und die Chriitgläubigen aus der 
DOrthodoren Kirche jowie ganz be- 
jonders au3 den freien evangelifchen 
Richtungen halten nicht nur die Stel- 
lung, jondern das Evangeliun gebt 
von Sieg zu Sieg. 
Da haben wir heilige Pflichten 
und Mufgaben, nicht wahr? — 
W. L. Jack. 
in „Dein Reich komme!“ 





Unſere Mutter. 

Jeanette Brauer. 
Es geht eine alte Sage, 
Wer wei, ob jie erdacht, 
Daß dir am Sterbetage 
Die tote Mutter erwacht, 
Die Mutter mit all ihrer Güte, 
Dem Herzen fo liebereich, 
Mit den Augen, die tröitend bliden, 
Mit der Stimme fo fanft und weich. 
Und wenn die Schatten fich ſenken, 
Die Schatten der dunfeliten Nadıt, 
Dann bält dich die Mutter im Arme, 
Nie einſt fie zur Ruh’ dich gebradit. 
Dann fingt ihre Tieblichiten Lieder 
Tie Mutter, die Mutter dir vor, 
Und leiſe, leiſe geleitet 
Sie dich an das finitere Tor. 
Und trodnet und kühlt dir die Stirne 
Die im legten Ringen dir brennt, 
Und führt dich zum Allerbarmer, 
Der Mutterliebe ja fennt. 





— 2.000 Checks fir Mlterspenjio- 
nen in Manitoba auf die Summe 
von 39.000 find unterfchrieben. 
1700 weitere Applifationen werden 


unterjucht. 
— Das Chinejenviertel der über- 
völferten Stadt Hankow, China, 


wurde ein Meer des Feuers, dent al- 
le Wehr nit Einhalt bieten konn 
te. Viele wurden getötet. 

— Die Steuer für Autos in Ma- 
nitoba bat $1,000,000 erreicht. 

— Fords und Edifons Familien 
feierten in Detroit ein Familienfeit. 

— Der japaniſche Thronfolger, 
Bruder des Kaiſers, hat die Tochter 
des japanischen Geſandten in Wa- 
Ihington, D. €E., geheiratet, ein 
Mädchen ohne Titel, aber ein gejun- 
des Menſchenkind. 

— In Australien iſt's zu Ausſchrei— 
tungen durch die itreifenden Haffen— 
arbeiter gekommen. 





Brieffaiten, 

Wir haben von A. Dyd 50c. be- 
fommen für R. Wir möchten den 
Einjender bitten, una den Namen 
feiner Eltern, ſowie deren Adreſſe an- 
zugeben. 

In unferer Difice jind zwei Briefe 
bon Rußland, Roititation Kutſchube— 
jewfa, an Peter Nobann Penner ab- 
zugeben an Frl. Tina. Die Empfän- 
gerin möchte fich melden, 


PB. A. U. Borden. Das Abonne- 
nrentsaeld richtig erhalten. Dante. 


Cine Farmwirtſchaft 
mit 6 Ader Land in Hochfeld bei 
Winkler zu verpachten. Man wende 
jih an: 

Abram John Wiebe, 
Hochfeld, Man. 
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Die dentiche weltberühmte Naumau 
Nähmaſchine. 


Auf Lager 
Nener Doppel - Trient - Cylinder, 
Yabrifat Schule, Hamburg, No. 9, 
Länge 118 Zoll, Durchmeſſer 32 
Sol. Eine Hälfte zum Auslejen von 
Wildhafer und Gerite, die andere 
Hälfte zum Auslejen von Unfrautja 
* aus Weizen und Roggen. 
er Preis iſt äußerſt niedrig. 
Stanbarb Importing & Sales Co,, 
156 Princess St., 
Winnipen, Man, 





An die Heren Hä ändler 


i n 
mennonitiichen Anſiedlungen 
Es ijt mir gelungen, die gefuchte 
7 : faitige Gnitarre 
in bejter Qualität und zu niedrige 
Preiſen aus Deufchland zu importie 
ren. Engros Vreiſe auf Anfrage. 
Hugo Garitens, 





Moderne Solide Konſtruktion. 
Stiller ruhiger Gang, da auf Kugel— 
lagern laufend. Jede Maſchine näht 
bor- und rückwärts. Die Umitellung 
erfolgt während der Mrbeit, ohne 
die Maſchine anzubalten. Feinſte 








n ar Ausi Mäßige Preiſe. Ber- 
250 Portage Ave., Winnipeg. Ausſtattung. Mäßige Preiſe. Ver 
lange Sie Kataloge. 
Standard Importing & Sales Co., 
M e h | + 156 Princess Str., Winnipeg, Man. 
Superior $4.15 r 
No. 1 Sunlight 3.75 Mehl 
N ili 75 Tr‘ : 
No. 2 Utility 2.75 Da es jetzt an der Zeit iſt fich mit 
Roggen Schlichtmehl 3.25 Mehl für den Winter zu berjorgen, ma— 


chen wir hiermit befannt, daß wir unfer 
Qualität angefertigt und wir fünnen merfannt gutes Mehl nach jeder Station 
e3 daher beitens empfehlen und mit Manitobas liefern zum Preiſe von $3.85. 
voller Garantic liefern. Die Frachtunfojten gehen auf unfere 
Nechnung. 
Altona Flour Mills, 
Iſaak Nenfeld & Sons, 
Altona, — Manitoba, 


Das Mehl iſt aus Weizen höchiter 


Standard Importing & Sales Co,, 
156 Princess St., hie Man. 








Nah dem — ——— 


Alten Lande 


Zu Weihnachten und Neujahr 


Ertra Züge 


von Winnipeg 10.00 A. M. zum Anflug an: 
©. ©. Minnedofa 
bon Quebec, 28. Nob. 
Glascow, Belfast, Liverpool. 
©. ©. Metagama 
bon St. John, 7. Des. 
Eherbourg, Southampton, Antwerp. 











Während Dezember 


Niedrige 
©. ©. Montelare 


R bon St. John, 7. Dez. 
Rundfahrt Glascom, Belfort, Liverpool 





©. ©. Melita 
l ſi ei bon St. John, 14. Dez. 
&t. Helier (Channel Islands) 
Cherbourg, Southampton, Antmwerp. 
nad) den Küſten ©. ©. Duchess of Atholl 


bon St. John, 15. Dez. 
Glascom, Liverpool. 
©. ©. Montreal 
bon St. John, 21. Des. 
Glascom, Liverpool. 


Rüdfahrttermin fünf 
Monate. 


























Scylaftwagen von weitlicen Punkten 
Anichliegend an Winnipeg Ertra-Züge, 





Der Bequemlichkeit halber belegen Sie jest ihre Plätze. 


Volle Einzelheiten von jedem Ticket Agenten der 


CANADIAN PACIFIC 


Gebrauchen Sie immer Canadian Pacific Travellers Cheques 
Gültig in der ganzen Welt. 
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— Der neue Geiſer im Nellowiton 
National Park wirjt mehr Wafjer in 
die Hohe als irgendein anderer, feit 
der Excelſior im Jahre 1888 untätig 
ilt. Sein Krater ijt von rundlicher 
Form mit einem Durchmejjer von 
100 bis 120 Fuß. Er jpielt alle 24 
Stunden zweimal und jedesmal we— 
nigitens drei Stunden. Die aufge- 
worfene Wajjerjaule erreicht eine 
Höhe von 60-—75 Fuß, mitunter jo- 
gar 100 Fuß. Der Krater ijt nur 
8 Fuß tief. 
| Ki) 


B.H.Loepky,R.O. 


Optometrijt 





Augenlicht | — | Bedienung 





— Phone 80 728 = 


310 Boyd BIE. 


Winnipeg, Man. 











Genane Nunen-Interfuchung. 








Dr. N. I. Neufeld 
Altona, Man 


Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Srankheiten. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr’ morgens 
bi3 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. Reſidenz X 3413. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stnart’s Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab⸗ 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht ſind, 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeijen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um. 
fonjt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 
ner Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo, 
für freie Probe Plapao und 
über Brud). - 
Nm. . 


BE + + 0 + . 

















Mennonitifche Rueidſchau 


— Das jüngite Kongreßmitglied 
iit der demofratiihe Abgeordnete 
George H. Coombs jun, von Mifjou- 
ri. Er tjt nur achtundzwanzig Jah— 
re alt. 


— In Boiſe, der Hauptitadt bon 
Sdaho, werden Gebäude mit heißem 
Wajjer aus artejiihen Brunnen in 
der Nähe der Stadt geheizt. Boije 
gehört alfo zu den wenigen Städten 
in der Welt, die ein natürliches Heiß— 
waſſer-Syſtem befigen. Wenn das 
Waller aus der Erde fommt, hat es 
eine Tentperatur von 175 Grad, 


— Wenn alles Zand der Erde un- 
ter allen ihren Bewohnern gleichmäa- 
Big verteilt werden wirde, kämen 
auf jeden einzelnen Menjchen 20 Af- 
fer. 


— In der Buchdruderei in Wa— 
ſhingion wurden die erjten neuen 
fleinen Banfnoten gedrudt. Unge— 
fähr eine Million Geldicheine in den 
verichiedenen MWertbeträgen jollen 
nicht ipäter als am 1. Juli 1929 dem 
Verkehr übergeben werden, Unter- 
jefvetär Bond vom Schakamt war zu- 
gegen und zeichnete den eriten Bo— 
gen, der aus der Preſſe fan. 


— 11,600 Renntiere befinden jid) 
auf einer langen Wanderung von ih- 
ren Weideplägen in Mlasfa quer 
durch den Stontinent nach den Ufern 
der Hudjon Bai, ihrem neuen Heim. 
Die Tiere haben fich, nachdem fte vor 
dreißig Sahren als eine Herde von 
1240 in Mlasfa angejiedelt wurden, 
fo vermehrt, dag man fie zum Teil 
auf neuen Weideplätzen unterbrin- 
gen muß. Die Wanderung wird adıt- 
zehn Monate in Anſpruch nehmen, 
da fie täglich nur zehn Meilen zu- 
rücklegen fünnen und öfters haltge— 
macht werden muß, um fie ausruhen 
und weiden zu lafjen. 





Rheumatismus! 
Ein merkwürdiges Hausmittel her- 


geitellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1898 hatte ich einen Ans 
fall von Muffel- und inflamatorifchen 
Nyeumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die e3 berjtehen, die den Rheu⸗ 
matismus felbft Haben. Ach verjuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, da3 mich völlig furiert bat; 
es find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen fchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Rejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 

Ich möchte, dab jeder rheumatifch Lei» 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. Sendet mir Heinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich fchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht —* 
und es ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen⸗ 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich will euer Geld 
nicht, e3 fei denn, ihr jeid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es michtl 

Marf H. Jackſon, 
92 P. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 

Herr Jackſon iſt verantwortlich. Obis 

ge Behauptung ift wahr. 


3, Oktober 








Sichere Geueſung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Xinden, 

Spegialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen ezanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brookiyn Station, 
Dept. R. Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falihen Anpreifungen. 


Willft du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 meltberühm- 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab— 
fetten, Extraft und Pulverform. 

Ueber 21 000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziel für Selbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nie- 
ren=, Leber- und Blafenleiden. Ner— 
ben-Zufammenbrud, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, Katarrh, Withma, 
Schmwindfucht, Hautkrankheiten, Frau 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät ift. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. E. 19 St. Vortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 




















Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 

rs werthvoll bei Frauenleiden. 

00 2 T. 


Preiss: % Ta ‚50: 1000 Tabl. 
LAPIDAR CO.CHINO.CALIF. 
Zengnifie aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

1.) Die Tabletten find gut und 
die Schmerzen, an denen ich ſchon 
feit 14 Jahren litt, find gehoben. 
Sch babe in diejer Zeit immer ge- 
doftert und 5 Operationen gehabt, 
aber ohne Erfolg. Sch leide an 
Darmkrankheit und der Arzt wollte 
mich wieder operieren, aber Ihr 
Lapidar hat mich geſund gemacht 
ohne Operation. Ich habe ſchon 10 
Pfund zugenommen, eſſe alles was 
auf den Tiſch kommt und fühle da— 
bei recht gut. Wenn Ihnen jemand 
ſolches nicht glaubt, dann mag er an 
mich direkt ſchreiben. 

Mrs. Kohn Reßler, Reading, Ba. 

Beftellen Sie fofort Lapidar für $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Zwei von unfern Schmweftern find daus 
ernd geheilt worden durch Lapidar. 
Cie litten an Magen- und Darmfranf- 
heiten. — Wir beten, daß Gott Sie jeg- 
nen möge! 

Mother Sup., Lady Mifjionaries bon 

&t. Mary, Omak, Wafh. 

Beftellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Lapidar ift in der Tat eine munders 
bare Medizin, ih .gebrauche fie mit be» 
merfenswerten Refultaten. 

Nev. Schäfer, 
Cellher, Ranjas. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
250 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 





Gas machte fie migmntig, Tomte 
nicht eſſen noch ſchlafen 


„Wenn ich aß, füllte ſich mein Magen 
mit Gas. Ich konnte nicht ſchlafen und 
mar mißmutig und nerbös. Wdlerifa hat 
mir wirklich geholfen.“ Frau M. Meder. 

Adlerita vertreibt Magenbefchtverden 
und bitteren Gejhmad in zehn Minuten 
Die terzüglide Wirkung desjelben ver: 
breitet fi auf das ganze Darmſyſtem 
und entfernt unnüße Stoffe aus dem Sys 
ftem, von deren Dafein Sie feine Ah— 
ıung hatten. Laſſen Sie Adlerika ihren 
Magen und ihre Gerät:ne richtig reini- 
gen und Sie werden vid) viel beſſer füh— 
len. Sie werden erjtaunt jein. 

Ben Allen, Druggiſt, 
Morden, — Manitoba. 
Winkler Pharmecy, 
Winkler, — Manitoba. 


— Eine Tafel zum Andenken an 
die erſte Ueberquerung des Ozeans 
in weſtlicher Richtung iſt auf der 
Greenly Inſel, wo die Bremenflieger 
landeten, enthüllt worden. Migr. 
Levintoux, Biſch des St. Lawrence— 
golfs, und der Erzdechant Scott von 
Quebee redeten bei der Feier, zu der 
ſich die Bewohner der benachbarten 
Fiſcherdörfer und der Leuchtturm— 
wärter, nebſt Familie, der erſte Gaſt— 
geber der Bremenflieger Hünefeld, 
Köhl und Fitzmaurice, eingefunden 
hatten. 





— Japan iſt übervölkert und pro- 
duziert zu wenig Nahrungsmittel, 
das iſt das zweifache Problem jenes 
Reichs. 


— Einer der gebildeteſten u. adel- 
ſtolzeſten Menſchen des vorigen 
Jahrhunderts war der Baron Spar— 
re. Er machte einmal eine Reiſe 
durch Schweden und verlangte, an 
einer Poſtſtation angekommen, in 
herriſchem Tone nach Pferden. „Es 
tut mir leid, Ihnen mitteilen zu 
müſſen, daß Sie noch eine Stunde 
auf friſche Pferde warten müſſen“, 
ſagte der Poſthalter. „Wie,“ verjet- 
te der Edelmann in heftigem Tone, 
„das mir? Auf der Stelle will ich 
Pferde haben!“ In dieſem Augen— 
blick bemerkte er, daß ein Paar Pfer— 
de an einen anderen Wagen geſpannt 
wurden, und ſchrie: „Für wen ſind 
denn dieſe da?“ „Jener Herr dort 
bat fie beſtellt,“ anwortete der Poſt⸗ 
halter und deutete auf einen kleinen, 
unterſetzten Mann, der wenige 
Schritte von ihnen entfernt jtand. 
„Hören Sie, mein lieber Freund,“ 
wandte fi” der Edelmann an den 
fleinen Serrn, „wollen Sie mir nidt 
diefe Pferde überlafien, wenn ich Ih⸗ 
nen eine gute Abfindungsfumme 
zahle?” „Bedaure,“ verjegte der an- 
dere, „aber ich will fie felbit benü— 
ten.” „Das wagen Sie mir zu fa 
gen?” rief der Baron ganz empört. 
„Sa, warum denn nicht?” entgegne- 
te der Feine Herr. „Wiſſen Sie 
nicht, wer ich bin?“ brauite der an- 
dere auf. „Mein Herr, ich bin der 
Baron Geora von Sparre, der Le 
te meines Stammes.” „Das freut 
mich zu hören,“ verjegte der Fleine 
Serr und jtieg in feinen Wagen: „es 
wäre auch gräßlich, wenn noch mehr 
bon diefer Sorte kommen jollten. 
Geitatten Sie mir, mic Ihnen eben- 
falls borzuitellen! Ich bin der Kö— 
nig bon Schweden.“ Sprach's und 
fuhr dabon. 
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Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Batent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werfitatt-Yeidnungen, 
wenn erwünſcht. Ich bejorge für 
Cie die Patent-Anmeldung und 
alles, mas dazu notwendig iſt. 
Schicken Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben “ um Einzelheiten. 


k Be, 
975 William Ave, Winnipeg, Man, 














® 
Hugo Karitens 
250 Portage Ave, — Netional 
Truſt Blog., Winnipen, Man., 
hat viele gute Farmen zum Verkauf, 
darunter eine 640 Acker, vollausge 
rüſtete bei Starbuck, die an eine 
gute Familie, mit drei arbeitsfähi 
gen Söhnen und etwas eigenen Mit— 
teln auf halbe Erntezahlungen ver— 
kauft werden kann. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nefota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waihington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreife, Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An— 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Berbefjerte 
armen zum Renten. 
E. C. Leeby, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


J Sicherer Grfolg 
garantiert 


dur) unfern engliihen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
no heute. Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft, 
Univerfal Jnftitute (D 151) 
128 € 86, New York. 


Keine Lebensverfiherung! 


Barum die vielen Unkoſten machen, 
um eine Lebensverficherung von $1000.— 
zu erlangen, wenn es für weniger Geld 
zu haben ift? 

Der gegenfeitige Unterftüßungsperein 
bon Süd-Manitoba iſt in der Lage 
$1000.00 Unterftüßung zu zahlen. 

‚Und bis jest find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen.. 

‚ Diefer Verein hat gegenwärtig jchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ver⸗ 
zeichnen. Jedoch ijt hiermit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, deito 
beſſer. — Um genaue Auskunft wende 
man ich an die 


Mutual Supporting Society of 
Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man. 


























— 





— Die Hafenarbeiter Auſtraliens 
ſtreiken. Die Regierung will ſcharfe 
Maßnahmen ergreifen. 


— Ungarn und die kleine Entente 
haben ziemlich ſcharfe Stellung ge— 
geneinander in der Völkerbundsſi— 
gung genommen, 
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Alfalja! 
Schweinel 
Wein! 


Die Fresno Farms Company 


in Kerman, Ealifornien 
empfiehlt ihr Land 
Aljaljaban wird überall mit gutem Erfolg betrieben. Die aus- 


gezeichneten Wajjerverhältnijje garantieren eine geniigende Be⸗ 
wäſſerung. Durchſchnittsertrag: 8—12 Tonnen vom Acker im 


6—7 Schnitten. 


Mildwirtichaft ijt jehr gewinnbringend. Die Preije für Dairy- 
produfte find durchſchnittlich 25 Prozent höher als öjtlic der 
Seljengebirge. Fragt D. D. Löppky in Herman, der vor einem 
halben Jahre von Manitoba nad) Kerman kam. 

Schweinezucht kann ald Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fonımen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
halt. Als Beweis dafür dienen die auten Erfolge, melde die 
Freſno Farms Company ſelbſt in diefer Branche aufzuweiſen hat. 

Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entwidelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Elimatijchen 
und fonitigen Berhältnifje find dafür die bejte Garantie. Wir ha- 
ben bier fait feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröjte. Das ftetige Wachen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
jtädte fichern guten Abjag. Fragt 3. P. Rogalsky in Herman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten. 

Neben zur NRojinenfabritation find jegt wieder jehr profitabel 
der höheren Preije wegen. Durdfchnittzertrag ijt 1% Tonnen 
zum Acker, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirfihe und Aprikoſen find ebenfalls lohnend. 


Banmwolle bringt bei guter Bearbeitung 12 — 2 Ballen zum 


Acker. 


Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfall® zu haben. 

Wer mehr iiber die deutfche mennonitifche Anjiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende fi an: 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal. 
Wir ſprechen und fchreiben deutſch. 


Milchwirtschaft! 
Huehner! 
Obst! 





— Das ſchwediſche Miniſterium iſt 
zurückgetreten, da etliche der Mini— 
ſter in den Parlamentswählen ge— 
ſchlagen wurden. 

— Mexicos Miniſter des Innern 
Portes Gil iſt als Präſident er— 
nannt, und er tritt am 1. Dezember 
das Amt an. 


— Die Illinois-Schweden Flie— 
ger, die bis Grünland kamen, wollen 
ihren Verſuch wiederholen. 


— Ein „Haſe“, der ohne Fahrkar— 
te teilweiſe gefahren auf der Strecke 
Winnipeg Vancouver, kam in Winni— 
peg an den Schalter und bezahlte die 
$15.00, da fie ihn dauernd gequählt 
hatten. Er erhielt eine Quittung, 
und froh ging er feines Weges, 


— Der Sturm in Rorto-Rico hat 
210 Tote, 2771 VBerwundete und 
284.000 Obdadhloje in 76 Städten 
binterlaffen. Heute find 15.000 In— 
fluenzafranfe und 5000 andere 
Kranke regiitriert, 


— Die Mohanedaner und die 
Sindus in Indien jtießen wieder 
aufeinander, wobei 40 Perfonen ver- 
wundet wurden. 


— Papſt Pius XI. erließ jeine 
dritte diesjährige Enzyflifa, die wie 
es bereits jeine erite getan, das The- 


ına der Wiedervereinigung der drijt- 
lichen Kirchen behandelt, zur Ber- 
wirflihung des Bibelmworts: „Dann 
ipird eine Herde und ein Hirte fein.“ 

War aber jeine erjte Enzyklika an 
nichtfatholiihe Kirchen des Abend- 
landes, namentlih Mitglieder der 
Engliihen Zandesfirhen, die zum 
Katholizismus hinneigen, gerichtet, 
jo bat dieje dritte Enzyklika offen- 
jichtlich die Beitimmung, die Chriſten 
des Morgenlandes aus der griechiich- 
fatholifhen und ſyriſchen Kirche der 
römifch-Fatholiihen Kirche zuzufüh- 
ren. 

Der Papſt weist in diefer Enzykli— 
fa darauf Hin, daß der Fatholifche 
Wohlfahrtsverband der Levante mit 
der dahingehenden Werbetätigfeit be- 
reit3 erheblichen Fortichritt gemadht 
hätte, und rühmt die Unterſtützung, 
die ſie bei den Katholiken aller Län— 
der, beionders aber der Ver. Staaten 
gefunden habe. 


— Kopenhagen. — Die dü- 
nifche Regierung erörtert zur Zeit 
den Plan, das Schloß Auguitenburg 
auf Alfen, die Heimatitätte der ver- 
ftorbenen deutſchen Kaiferin Auguite 
Viktoria, in eine Irrenaſtalt umzu- 
wandeln, Der däniſche Gefund- 
beitsminifter Rubom hat vor einigen 
Monaten einen Ausfhuß ernannt, 
der die technifchen Möglichkeiten für 
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diefe Umwandlung unterjuchen foll- 
te. — In Wahrheit ein fonderbares 
Geſchenk, das Dänemark den Nord- 
ichlesiwigern bereitet, die zum größ- 
ten Teil wider ihren Willen unter 
die däniſche Herrſchaft kamen. Das 
ſchöne Auguſtenburger Schloß mit 
ſeiner idylliſchen Umgebung iſt vie— 
len Bewohnern von Schleswig-Hol— 
jtein ein Wallfahrtsort. 


— Madrid — Oberſt Serrera, 
technischer Direftor der Zuftlinie Se- 
bila— Buenos Aires, verkündete, daß 
das lenkbare Zuftihiff „Graf Zep— 
pelin“, das in Friedrichähafen, 
Deutichland, erbaut worden ijt, mit 
jeinen Brobeflügen etwa Mitte Sep- 
tenıber beginnen werde, 

Es ıjt geplant, den „Graf Zeppe- 
lin“ bei Eröffnung der Linie zwi— 
ihen Sevilla und der argentinijchen 
Hauptjtadt zu benußen. 

Auf jeinem erjten Probeflug wird 
das Lujtihiff nah) Madrid fliegen, 
jagte Oberit Herrera. Später wird 
e8 drei Flüge nadı den PBereinigten 
Staaten maden und im Frühjahr 
den Flug um die Welt antreten, mit 
Haltejtellen in Deutichland, Tokio, 
San Diego, California und Lafe- 
burit, 

Dr. Hugo Edner iſt Befehlshaber 
des Schiffes auf allen diefen Flügen. 

„Sraf Zeppelin“ wird Poſtſachen 
und Paſſagiere auf feinen regelmä- 
Bigen lügen zwifchen Spanien und 
Argentinien befördern, fagte Herre— 
ra. Zwei lenkbare Luftſchiffe für je 
40 Paſſagiere werden jpäter für den 
Dienit auf derfelben Route erbaut 
werden. 


— Seine erſte Neigung zur In— 
genieurkunſt gab Herbert Hoover als 
zehnjähriger Knabe auf der Farm 
ſeines Onkels in Cedar County, Jo— 
wa, zu erkennen. Wo er nach dem 
Tode ſeiner Eltern Unterkunft ge— 
funden hatte, Er und fein Couſin 
Walter fanden eines Tages eine al- 
te Holzjäge, deren Zähne zum Teil 
ausgebroden waren. Sie fertigten 
daraus eine Mähmaſchine an, die fich 
auf Rädern fortbewegte. Ein junger 
Stier wurde in Dienft geprebt, er 
follte die Mafchine ziehen. Geduldig 
ließ er fi einfpannen, aber kaum 
hörte er das Nattern und Schnarreh 
hinter ſich, da fette er jich auch unauf- 
haltfam in Galopp, zog die Mafdhi- 
ne famt Herbert durch den Gemüſe— 
garten und gegen einen Baum — 
und dort war das Schickſal des er- 
iten Produfts der Ingenieurkunſt 
Herberts befiegelt, 


Chroniſcher Durchfall. Herr J. 2. 
Raſkoff aus St. Benedict, Jowa, 
ſchreibt: „Ich glaube, daß Forni's 
Alpenkräuter mir das Leben gerettet 
hat. Vor drei Jahren litt ich an chro— 
niſchem Durchfall, der durch keine 
Behandlungsweiſe gehemmt werden 
konnte, bis ich anfing, Alpenkräuter 
zu gebrauchen.“ Dieſe unvergleichli— 
che Kräutermedizin ſtärkt und regu— 
liert die Ausſcheidungsorgane und 
ordnet den Verdauungsprozeß. Sie 
wird direkt geliefert, nicht durch den 
Drogenhandel. Man ſchreibe an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, SU. 

Sollfrei geliefert in Kanada, N 
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Bahn : und Schiffsfarten 
Nach allen Teilen der Belt 








Special- Fahrten nad) dem Alten Yande 


Wenn Sie planen in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, jo ziehen Sie 
unbedingt einen Canadian National Railway Ticket Agenten zu Nate. Es wird jid) 
das für Sie bezahlt machen. Die Canadian National Agenten find gerne bereit Ihnen 
in jeder Beziehung behilflich zu fein. Es werden mehrere fpezial Fahrten nad) dem 
Alten Lande für den Herbjt und diefen Winter vorgenommen und die 


Canadian National Railways jtellen Aundfahrfarten für jede transatlantifhe Dampferlinie aus und for- 
gen auch für eine bequeme Schiffart. 





Niedrige 


Preife nah den Küſten 


im Dezember, 











Reiſen Sie immer auf 
Canadian 





National 





&ijenbahnen. 

















Haben Sie Freunde im Alten Lande 
° die nach Kanada kommen wollen 


? 





Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, fo jprechen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





AUnenten für alle 


Dampfidhiffslinien. 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railway 





Pafjagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort 


gewiefen. 




















| Automobile, 


neue, wie auch gebrauchte, aller Marken, Tonn- und Halbtonn-Truds. 
Günjtige Bedingungen und Garantie. 
| Bitte, ſprechen Sie vor und erhalten Sie volle Auskunft oder 
ſchreihen Sie an den Vertreter der 


Watſon Motors Co, Lid, 


Frau 


3. Iſaak 


Corner Graham und Main St. — Bhone 23 626 — Winnipeg, Man. 








zarın-Laud! 


Wir haben eben einige große bollbe= 
feßte Farmen von 480 bis 960 Ader, ers 
Halten. GSelbige find in der Nähe der 
Städte Birtle, Cardale, Tilfton, Souris 
und MeAuley, und fünnen mir fie auf 
leichte Bedingungen verkaufen. 

Sehen Sie Herrn Hodgfinfon, c.o. J. 

. Smwanfon Co. Ltd., 600 Paris Bldg., 

innipeg, Man 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Buliding Managers 

Mortgages — Valuators 

Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bidg., Winnipeg. 


— Der Sefretär der Baptiiten 
Vereinigung im Süden der U. S. A. 
der mit einem ehlbetrag in der Kaſ— 
fe von $1.000.000 verſchwand, tft in 
— gefangen genommen wor— 

en. 

















Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, 

J. 3. Hriefen, Dijtrift Agent. 

Bor 24. 





Farm zuverfanfen 
bon Manitou, Man., 5 Meilen nörd- 
lich und 1 Meile weſtlich, gut bebaut, 
320 Acker, gutes Trinkwaſſer, für 
nur $37.00 per Ader mit Anzah- 
lung. Reit gegen 6%. 
9. B. Düd, 
Maniton, Man. 








Koſt und Quartier 
zu haben bei 
Jacob Thiefien 

519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man. 











Canadian Pacific 
Steamships 


Boransbezahlte Schiffsfarten 
Von allen europäifchen Ländern. 


Aifidavits und Special-PBermits 
(Einreiſeſcheine) koſtenlos. 


Ausländiſche Päſſe 


für Leute, die nah Europa fahren. 


Geldüberweijungen 
nah allen Ländern zu den geringiten 
Unfojten. 
Volle Einzelheiten werden gerne von al» 
len ©. P. R. Agenten erteilt oder man 
fchreibe in feiner Mutterſprache an: 


CANADIAN EZ STEAM- 
8 


HIPS 
Room 106, C.P.R. Bidg., 
Edmonton, Alta. 
oder an 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 


Room 115, C.P.R. Bldg., 
Saskatoon, Sask. 
oder an: 
W. C. Caſey, Generalagent, 
372 Main Str,, Winnipeg, Man. 


Eoneordia Hospital. 
Sorgfältige Pilene. 
Deutſche Diakoniſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
ken (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 


Truuk für ſchlimme Augen 
Wer an fchlimmen Augen leidet 


(Trahom) und will davon geheilt 
frin ohne Operation, der wende ji) 


an: 
Dav. Thiehen. 
Foam Lafe, Sask. 


Freundliche Aufnahme! 
und Koſt und Quartier findet ein 
jeder bei: 























Olga Nenfeld, 
72 Lily St., Winnipeg, Man, 
Phone 25 990 


Der billigſte Weg, 


Mehl zu bekommen iſt, den Weizen 
zur Mühle zu bringen und Mehl 
einzutauſchen. 

Wir laſſen hier eine Rechnunch fol- 
gen, die Sie felber nachrechnen dür- 
fen: 

Wenn Sie uns 1 Buſchel No. 2 
Meizen bringen und Mahlgeld bezab- 
len, jo geben wir Ihnen Mehl und 
Kleie wie folgt per Buſchel: 33. Ibs. 
No. 1 Mehl, 2 Ibs. No. 2 Mehl, 6 
Ibs. feine Aleie und 12 Ib8. grobe 
Kleie. 

Alſo, 3 Buſchel Weizen geben 1 
Ib. über einen Sack No. 1 Mehl. 
Nun mie teuer fommt dann das 
Mehl? So wie die Preije heute jte- 
ben, preijt No. 2 Weizen 95c. per 
Buſchel, Mahlaeld koſtet 20c, per 
Buſchel, der Mehljad 7c. per Bufcel, 
alfo Foitet ein Sack Mehl I5c, 20r. 
und 7e. — mal 3 — $3.66, und 
dann bleibt das No. 2 Mehl und die 
Kleie umfonit, oder Sie rechnen das 
ob als Futter, alio 6 Ib. No. 2 
Mehl zu 2%%c. per Ib., macht 15c. 
und 54 Ibs. Kleie zu 134 per Ib. 
madt 677%c., das eine Ib. Mehl, 
das e8 mehr gibt als ein Sad, 3e. 
alfo, maht No. 2 Mehl und Kleie, 
und das eine Ib. Mehl 85Yac. das 
von $3.66 herunter, alfo foitet 
Ihnen der Sack Mehl nur $2.80%. 

Nun, warum jo teuer anderswo 
für Mehl zahlen, wenn Sie hier bei 
uns gutes Mehl jo billig haben fön- 
ien? 

Ihre werte Kundſchaft erwartend, 
zeichnen ſich eure 

Steinbach Flour Mills, 
Steinbach, Manitoba. 


— — 
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Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitiichen Anjiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd don 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Acer. Er erntete 6000 Buſchel 
Beizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diejem 





Jahre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung iſt im ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iſt 
no eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freie Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
6. 6, Leedy, General Agricultural Development Agent, Great North. 









Große Weihnachts Erenrjionen nad) 
Zentral Europa von Montreal 


Die Cunard Linie hat eine großartige Weih- 
nachtsreife nach Zentral-Enropa borgejehen 
auf dem mwohlbefannten fanadijchen Dampfer 
„Ascania“. 

Bon Motrenl am 23. November 1928. 
Diefe Ercurfion wird don Herrn Walter Ses 
mece von Vorkton, Sast., geleitet werden 
und bietet gute Verbindungen nach Deutich- 
Iand, Dejterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakai, 
Rumänien, Polen, Jugoſlawien, Rußland, 
Lettland, Lithauen, Eſtland, Bulgarien und 
Schweiz. 

Da der Dampfer „Ascania” von Mont 
real abfährt, ift die Bahnreife in Canada 
fürzer und billiger. Der erite Teil der Rei⸗ 
ſe geht den ſchönen und geſchützten St. Law— 
rence Fluß hinunter. 

Spätere Weihnachtsreiſen beginnen mit 


Rüdreiferaten wer- der „Waunia” am 3. Dezember, bon Halifag 


den je nad Der Tourift Dritte Klaſſe von $184.50 
Entfernung berech— Dritte Klaſſe $162.00. 
net. Anformation von jedem Schiffsagenten oder 
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Railway, St. Panl, Minn, 





Rheumatismus geheilt 
ober Geld zurüderjitattet. 
Erjtaunenerregende Erfindung, 


Die Welt iſt in bezug der Wiſſenſchaft in 
ſtändigem Wachstum begriffen und die me- 
dizinische Wilfenfchaft macht immer neue Ent- 
defungen und Erfindungen von Medizinen 
gegen Sole Krankheiten, welche vorher für 
unheilbar betrachtet wurden. Hier find die 
Neuheitsverfündiger — Hoffnung — Glüd 
und Geſundheit. 

Seder, der da leidet an Rheumatismus, 













Achtung, Hausfrauen! 

Die fehr praftijche und empfehlensiver- 
te Wäfchezange für jede Hausfrau, etivas 
unentbehrliches; berhütet jegliches Zu— 
rüdfallen der heißen Wäſche im Boiler, 
wodurch Verbrühungen vermieden ers 
den. 

Wir liefern die Zangen portofrei für 
$1.00 pro Stüd; — 6 Stüd an eine Ad⸗ 
reſſe für nur $4.50. 

Jacob Dil 
Waldheim, Sask. 


10053 Jasper Ave. 
EDMONTON Cor. Bay & 
100 Pinder Block Wellington Sts. 
SASKATOON 1 Rn, 
209 Eighth Ave. . 
CALGARY 20 Hospital St. 
270 MAIN ST. MONTREAL, 
WINNIPEG, Man. : L I N E Que. 






— Der junge Mörder feiner Mut- 
ter, feines Bruders und zweier 
Sarntarbeiter in Alberta, iit zum To— 
de durch den Strang verurteilt. 

—Freundſchaft fenn ‚weder 
Neid noch Herrſchſucht, im wechjel- 
feitigen Höherſtreben erſchließt ſie 
ihre Stärke. Wahre Freundſchaft iſt 
ſtärker und harmoniſcher als manche 
Ehe; dieſe wird häufig unter dem 
Geſichtspunkt der Eignung geſchloſ— 
ſen, jene aber kann nur beſtehen, 
wenn die Beteiligten gewillt ſind, an— 
einander emporzuwachſen. 


Hexenſchuß, Iſchias, Nervenentzündung, 
Neuralgie, Gicht, Rückenſchmerzen, Schmer 
zen in der Bruſt, geſchwollenen Muskeln und 
Beinen, irgend anderen Schmerzen im Sy— 
item, Tann von dieſen Krankheiten geheilt 
werden durch unſer Anti» Ahenmatic, die 
neuejte Erfindung des Dr. Tom. Es ijt ganz 
egal, ob die Krankheit erjt Kürzlich begonnen 
oder ſchon von langer Dauer ijt, Xhre furdt- 
baren Echmerzen und fchlaflofen Nächte wer- 
den für immer verfchwinden. Taufende Brie— 
fe von Danfesschreiben find in unſerer Office 
« zu ſehen, und jeder Tag bringt uns neue 

Dankesſchreiben. Es iſt nicht nötig für Sie, das Klima zu wechſeln 
oder auf fremdem Platze Mineral-Bäder zu nehmen. Unſer Anti— 
Rhenmatic von Dr. Tom wird Sie über al dieſe Mühen und Ausgaben 
hinweghelfen. In Furzer Zeit werden Sie wieder die verlorene Ge- 
fundheit und Kraft erlangt haben. 

‚Eine Probeanwendung wird Sie fofort überzeugen. Sollten Sie 
niht zufrieden fein, fo eritatten wir ihnen das Geld zurüd. Es ent- 
hält feine ſchädlichen Beitandteile und fann von jedermann gebraudt 
werden. Der Preis für das adnze Verfahren iſt $3.00. 
Penn « Rher matie iſt nicht eine gewöhnliche Patent-Medizin, 
* 2 eigene Erfindung des berühmten europäiſchen Gelehr— 
I is: Daft — * Es enthält wiſſenſchaftlich zuſammengeſtellte medizini— 
| über a eile, welche gleich nad) Gebraud in Blut und Syſtem 
| —* —— die angeſammelten Giftſtoffe vernichten, welche Ihr 

Pr erurjachen. Zögern Sie nicht, ſondern beſtellen Sie dieſe 
e * und entledigen Sie ſich Ihrer Leiden ſofort. 

* very r fein Geld im Voraus, fondern ſchneiden Sie diefe An- 

83.00 Are Te ae: ee Tad- und Boitpefen ein, 
Ad ahlen i 

felbige Xhnen — —* ie te erit in Ihrem Haufe, nachdem 


CHICAGO MEDICAL LABORATORY 
1723 N. Kedzie Ave., Dept. 151, 
CHICAGO, ILL. 
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Preife an der Getreidebörje zu Winnipeg. 
Vom 24. — 29. September 1928 


Eingefandt von Friedrich Liebermann, Geihäftsführer der deutjchen Abteı- 


lung der 


North » Weit Commiflion Company, Lid. 
103—109 Grain Exchange, Winnipeg, Man. 


Preiſe für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 











Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern $1.21% $1.19% $1.201% $1.21% $1.21% $1.20% 
No. 2 Northern 1.14% 1.12% 1.14 1.14% 1.14% 1.14% 
No. 3 Northern 1.10% 1.06% 1.07% 1.07% 1.08% 1.07% 
No. 4 1.03% 99% 981% .98%4 99% 99% 
No. 5 94% .90% .89 89% .90% 91% 
No. 6 87% 34% 84, 83% 84% ‚85% 
Futterweizen 80 36 76 * .75 73% 73% 75% 
Tougb 1 Nor 1.13% 1.11% 1.12 1.12% 1.13% 1.13% 
Rej 1 Nor 1.08% 1.06% 1.07 1.00% 107% 1.07% 
No. 1 Durum 1.11% 1.09% 1.10 1.10% 1.10% 1.11% 
Ned Dur. No.1 1.01% 991% 1.00 1.00% 1.00% 1.00% 
Hafer: 
No. 2 C. W. 55 .54% ‚58% ‚581% 58% ‚5714 
No. 8 C. W. .52 .51% 55% ‚551% .55% 544 
Futter No. 1 50% 50% 53% ‚531% 53% 524 
Gerite: 
No. 8 C. W. .66% .65 % 67% 681% .69% 68% 
No. 4 C. W. 6314 62 56 .64% .65% 66 36 66 
Rejected 604 .59% ‚61% 624 .62% 62% 
Flachs. 
No. 1 N. W. 1.864 1.85% 1.894 1.88% 1.891% 1.87% 
No. 2 C. W. 1.82% 1.81% 1.8514 1.84% 1.85 1% 1.83% 
Roggen: 
No. 2 C. W. 1.00% 1.00% 1.02% 1.03% 1.02% 1.00% 
Rej. 2 C. W. 884 8% .90% .91% .91% 924 








3. Oktober 


Mennonttifche Rundſchau 











Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denjelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutjchen 

2loyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Wejellihaft! 


Geldübersweifungen er Hamburg nach Canada direkt 


nad allen Teilen Europas, In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. hite Schiffska für Ihre u 
Sede Auskunft erteilf bereitwilligft und koſtenlos ea han Tr — vor 
i n * 9 wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach” 
NORDDEUTSCHER LLOYD le Rasche Temsgiabelbriireng Polen Tl 
General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 





J 
3 
En. 








NEW YORK-EUROPA DIENST 


Regeilmässige Abfahrten von New York nach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


wi 
Vorjigender: Dr, ©. Hiebert Sefretär: U. Buhr GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige R Zahl n prompt und sicher, 
Die Mennonite Immigration Aid ———— 
709 Great Weit Permanent Blog, — 356 Main St, — Winnipeg, Man. Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 
Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 


dab mir u Her nn iseet Eitiet * : ; | HAMBURG-AMERIKA LINIE 


und der Si 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


Cunard Schiffsgeſellſchaft —* — — 
imſtande ſind, jedem geſunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nach 

Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreiſepaß in Ruß— 
land erlangen fünnen. — Schreibt ung um Auskunft wegen Herüberbringung 


von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreſſen und . * 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada J. G. Kimmel & Co. 
fommen, ſind weder juxidiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan—⸗ 
derer haftbar. Unjere Fahrpreije find jo mäßig mie auf fonjt einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
Br nut in Canada bejigt und die Cunard die weitaus größte Schiffägefell- S ch i i i 5 f l rt eu Geldüberweifungen 
aft t) 
Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns. E ; Bimmipeg, Man., den 1. März 1928, 7 
Mennonite Smmigration Mid * Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nad), unjerer neue, 
Z zn modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corn 
— Sofia, Bulgarien — Frei- Fluge nad) Amerifa nur Paſſagier Logan Ave., übergezogen ſind, wo wir uns in den verſchiedenen Zmeigd 
herr Ehrenjried Günther von Hüne- Mar, iſt er nunmehr jelbjt als Flieger unſeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Eſtate, Anleihen, Verſich 
feld, der ji) auf einem ausgedehn- gualifiziert. Nachdem er erjt fürzli rungen aller Art, notariiche Dokumente für das Ausland jowie Kanadk 
ten Fluge von Berlin nad) dem Fer- don einer ernjtlichen Krankheit ge Sdiffsfarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, 
nen Diten befindet, ijt elfeinhalb neſen war, ging er auf die Flieger— Sndem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerfennut 
Stunden nad jeinem Abflug von ſchule von Böblingen bei Stuttgart unferes Geſchäftes danken, wird eg ung freuen, ihnen auch auf dem neuch 
Berlin, in Sofia gelandet, und erlangte era md en Play zu dienen, —“ un 
Mit Kreiberrn von Sühnefeld flie- Einen vorlaufigen F iegerſchein, der J. ımme e 80, td, 
gen der Ichredilche Milo —* —*2* ihn in die Lage ſetzte, bei dem jetzigen J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 9 
Get Fluge als Silfspi fungiere in © h 9223 & SI RE 
ner und Raul Keneberid, ein, Mecha⸗ une er Notar 645 Main Street 89223 & 892 
ifer der Zuf ja. Ihre Maſchine, _.” ae — 
Be der —— Ihre * Flug von Hier über Konſtantinopel, Mm 217 R 
7 J * MN Mu rrhrr * 
* men. ing Bagdad, Irak, Ktrachi, Kalkutta, Der ennonitiſche Katechismus 
ef "ns 5 — Röhl und Maior Bangkof, Nanking nad) Tofio gehen. Der Eleine (nur die gen und Antworten mit „Beitrechnung“ und „ tolis 
teld, Hauptmann Köhl und »rajc #8 heißt, dar das nehnien tın dem Glaubensbefenntnis 18. Auflage, auf Buchpapier, ijön gebeitet, * m 
* Es heißt, daß das Unternehmen von 
Fitzmaurice den erſten erfolgreichen =”. —Vvua* * einer Kirche aller unſeres Volkes und ir keinem Hauſe fehlen fol 
ns mprik fl find Hünefeld jelbit finanziert wird, wäh— 
Weitflug nad Amerika ausführten. rend die Lufthanfa die nötigen Kar- Preis per Exemplar portofrei $0.2 
Vor ‚feinem Aufitieg vom Tempel- ten liefert. Der Lufthanfa-M echani⸗ Bei Abnabme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0. ; 
hofer Felde erklärte von Hünefeld yon Sanderich nahm an der Vorbe— Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 3 
feinen Freunden: „Ich unternehme voitungen für den Abflug zum Ame- Preis per Exemplar portofrei 2 
dieſe Reiſe als einen Propagandaflug rifaflug in Baldonnel bei Dublin Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0. 
um der Welt zu zeigen, was Deutſch- zeit, — Gr ift ſchon in Indien gelan- Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 
land auf techniſchem Gebiete leiſten got, Rundfhan PBublifhing Houfe, 


fann. Meine Pläne werden nad) Er- - E #72 Arlinaton St. Winniven, M 
reihung don Tokio (Rapan) noch Ein großer Erdrutid ins Meer * re 


nicht erſchöpft jein, da ich aber aber- geſchah bei Ventor auf der Inſel 
gläubiſch bin, will ich nicht darüber raue 0. gern gt - — Im Durchſchnitt verzehrt der Im Bojt-Department wurde g 
iprechen.“ rıa oft weilte. Es Jolten eima 172 Amerikaner etwa 4 Pfund Käſe im jagt, daß die | Verbilligung der Rate 
Wie von Berlin gemeldet wird, een Erde in die Tie- Sahr, der Düne 13 Pfund, der zu einer viel größeren Verwendu 
hofft Freiherr von Hünefeld, in acht fe geſtürz * Schweizer 23 Pfund. ſolcher Poſtkarten und Briefumſchli 
Tagen Tofio zu erreichen. Während — Manitobag Weizenernte wird u TEEN ge führen werde. Auch wurden d 
der Freiherr auf dem denfwürdigen mit 55 Millionen Bufchel berechnet. —Der Orfan in ven bat er von den Parteien zugehenden J 
Zote hinterlajjen. Canada hat $25.- jtruftionen vereinfadht. Der Ge— 
“ a f - .- ) — "+ 
000 zur Hilfe geichict. ralpoſtmeiſter bat das einjchläg 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf “u Een Geſetz in der Weife liberalifiert, 2 

iſt der „‚Rettungs=-Anter” ‚" Mebereinftinmung mit dem die Vorſchrift zur Erlegung ei 

Diefes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden — * er Tr hi —8 * Depoſits ausgeſchaltet wurde. 

Gefchlehtern gelefen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. neralpojtmeilter New in Waſhington 2 ’ 
A unfgäkbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten Hart liefern mir eine Verordnung erlaſſen, derzufolge * Charles A. Lindbergh, der. 
gegen Einjendung von 25 Cents in Roftmarten und diefer Uingeige frei ins die Poſtgebühren fir Gejchäfts-Ant- Iantifflieger, ift auf dem Mi 

ben, Gen 0 m u a rang | morterten don Be. auf & und fir Ai, 206 Angels, Cal, a 
bon Gyilepfi —* zus 10 Cents in Poſtwarken. Geſchäfts-Antwort-Umſchläge von 4e. Stelle des am Montag tödlich ver 
ERICIUS REMEDY CO. auf Ze. herabgeſetzt werden. Diefe glückten Fliegers J. J. Williams 

185 Penrsali Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. neuen Portoraten treten am 1. Of- treten und nahm bereits an 

tober in Kraft. Kunitfliegen teil. 























lleber 25 Jahre am Platz. 






































